29, Jahrgang. 
Anzeigengebühr 


die 5 geſpal. Lleinzelle oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts- und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Tert) die Klein elle 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme far die 
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Erſcheint täglich Abends 
Sara und Yulkiage ans gens men. e vierteljährlich 
bel der Mieſchüfts⸗ und den Ausgabestellen 1, Mk., burch Boten ins 


Freitag, den 22. Auguſt 1002. 


05 und 
Hiobenlobe, beſtellt und der Hoteldirektion ſtrengſte 
Diskretion anbeſohlen. 


„Dt find, und zwar ganz ausgeſprochen rot, das 


a 1 2,25 Mi., bei allen Boftanſtalten 2 5 
m d Mriefträger tus 522 Mk. 5 


Abends erſcheinende Nummer bi 2 Uhr Nachminags. 


ng, 


Schriftleitung: Brüdenfirahe 54, 1 Treppe. | 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


— — ———— ] ß½—ßð1 ah 


„Nanu, woher kennen Sie mich denn?!“ — 
„Ich werde doch unſeren Prinzen Wilhelm 
kennen, Königliche Hoheit!“ — „Nun hört doch 
alles auf! Vor euch deutſchen Kellnern iſt man 
nirgends ſicher!“ Hierauf ſolgten die üblichen 
Fragen: „Soldat geweſen? Wo zu Hauſe im 
deutſchen Vaterlande? ꝛc.“ — Von dem Tage 
ab gab ſich „Monsieur le comte“ mir gegenüber 
ſtets als leutſeliger deuſcher Prinz und ſprach 
mich immer in unſerer, in der Fremde doppelt 
lieblich klingenden deutſchen Mutterſprache an.“ 

Kriegsminiſter v. Goßler ſoll, wie 
die „Tägliche Rundſchau“ aus ſicherer Stelle er- 
fahren haben will, nach den Manövern zurück⸗ 
treten wollen. — Herr v. Goßler ſteht im 
Alter von 61 Jahren. Er iſt ſeit dem Rücktritt 
des Generals Bronſart v. Schellendorf im 
Auguſt 1896 Kriegsminiſter. Ein Rücktritt des 
Miniſters iſt vor einigen Jahren in einem 
kritiſchen Augenblick in Frage gekommen. Ein 
Grund, der gegenwärtig den Miniſter veranlaſſen 
könnte, ſein Abſchiedsgeſuch einzureichen, iſt in 
der Oeffentlichkeit bisher nicht bekannt ge⸗ 
worden. 

Einen Appell an den — Prinz⸗ 
regenten Luitpold richtet die „Kreuzztg.“ 
aus Anlaß der Erregung über die Veröffentlichung 
des Telegrammwechſels zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Prinzregenten von Bayern. Das konservative 
Ocgan ſchreibt: „Wir find der feſten Zuverſicht, daß 
die oft erprobte Freudſchaft des Prinzregenten 
zu dem Kaiſer Mittel und Wege finden wird, 
um die leider immer noch wachſende politiſche 
hatte mich inftruiert und mir aufgetragen, des Erregung in bayeriſchen nationalen Kreiſen zu 
Prinzen, der ein ebenſo geläufiges wie elegantes beruhigen und das fo dringend nötige herz- 
Franzöſiſch ſprach, nur in der Landesſprache [liche Einvernehmen z wiſchen 
zu bedienen und „Monsieur le comte“ zu[ München und Berlin ungetrübt zu 
sitglieren. Und fo geſchah es auch. Immerhin, erhalten. 
einetz ſchönen Tages ließ ich mich verleiten, mehr Mit einem Defizit von 48 In 
in Gedanken, mich dem Prinzen als Landsmann] Millionen hat die Re ichs⸗Hauptkaſſe 
zu offenbaren. Und das ging ſo zu: „Monsieur le für das Etatsjahe 1901 abgeſchloſſen. Dieſe 
comte“ ſaß im Salon vor dem Schreibtiſch, Summe ſetzt ſich zuſammen aus Mehrausgaben 
als mich die elektriſche Klingel zu ihm rief. Ich im Betrage von 22 Millionen und aus Minder⸗ 
klopfte an die Thür: „Entrez! Apportez-moi einnahmen im Betrage von 27 Millionen Mark. 
donc, sil vous plait, une autre plume! Une] An den Mehrausgaben iſt das Reichs heer 
plume — —* „Eine Stahlfeder, zu Beſehl, mit 2½ Millionen, die Marine mit 2 
Königliche Hoheit!“ (Wir hatten im Hotel nur 
die damals noch beliebten Gänſekielfedern). — 


Helgoländer Reiſebriefe. 
} Von Marie Meißner, Dresden. 
(Nachdruck verboten.) 
Grün iſt das Land, 
Rot ut der Rand, 
Weiß iſt der Sand, 
Das iſt das Wappen von Helgoland. 

Die Helgoländer haben ein gutes Recht zu 
ſagen: „Grün iſt das Land,“ denn das liebe 
kleine Inſelchen iſt garnicht ſo kahl, wie Leute, 
die niemals dort geweſen ſind, behaupten wollen. 
Grün ſind im Oberland die Raſenplätze, auf 
denen die Schäfchen weiden, wenn man auch 
nicht gerade von üppigen Wieſen ſprechen kann; 
grün find die Kartoffeläcker, welche die Bind. 
ſadenallee und die Kartoffelallee einſäumen; 
grün ſind die Büſche und Sträucher; grün 
ſind endlich auch die Bäume, von denen an 
windgeſchützten Orten einige ſtattliche Exemplare 
wachſen. 

In den kleinen Gärten giebt es einen reichen, 
bunten Blumenflor, und da die Helgoländer große 
Blumenfreunde ſind, ſieht man auch in den 
niedrigſten Hütten hübſche Porzellantöpfe mit 
blühenden Blumen an den Fenſtern. Und merk 
würdig, je feſter dieſe geſchloſſen find, deſto beſſer 
gedeihen die Blumen dahinter. Manches der 
kleinen Häuschen iſt bis zum Dach hinauf ein⸗ 
gefponnen in blühenden Jelängerjelieber oder 
le tertoſen. Freilich, wer nur Zeit hat, einmal 
um die Jaſel herumzugehen, oder wer ſich nur 
im Kurhaus und am Muſikpavillon herumtreibt, 
der findet dieſe intimen Reize nicht aus, die 
verſtecken ſich ſchüchtern in den winzigen Gaſſen. 
Aber „Grün iſt das Land.“ 

Daß die Felſen, die das Oberland tragen, 


Dentſches Reich. 


Eine Aenderung des Exerzier⸗ 
reglements für die Infanterie hat der 
Kaiſer auf dem Truppenübungsplatz Alten 
Grabow angeordnet. Es handelt ſich um den 
Platz der Fahne. Bei der Entwickelung 
zum Gefecht verbleibt die Fahne bei derjenigen 
Kompagnie, bei der ſie ſich befindet. Wird die 
Kompagnie in Gefecht eingeſetzt, ſo geht die 
Fahne mit in Feuerlinie, doch ſoll unter allen 
N eine Sektion bei der Fahne 
bleiben. 


Zu der Frage: „War der Kaiſer 
als Prinz in Paris?“ ſchreibt dem „Lokal- 
anzeizer“ Herr C. Kohlis, Direktor des „Hotel 
Kronprinz“ in Berlin: „Gewiß hat unſer jetziger 
Kaiſer die Sehenswürdigkeiten der 1878er 
Weltausſtellung in Paris während weniger Wochen 
genoſſen. Unter einem gräflichen Namen wohnte 
der damalige 18jährige Prinz Wilhelm in Be 
gleitung zweier Kavaliere im ſtrengſten Inkognito 
in dem von dec internationalen Ariſtokratie da⸗ 
mals bevorzugten „Hotel Mirabeau“, Rue de la 
Paix Nr. 8; mir wurde die Ehre zu teil, Sr. 
königlichen Hoheit als Zimmerkellner, pardon, 
„chef de quartier“, wie wir befrackten „Treppen⸗ 
Voltigeure“ dort offiziell gerannt wurden, per⸗ 
ſönlich aufzuwarten. Das Quartier war von 
dem damaligen deutſchen Botſchafter in Paris 
nachmaligen Reichskanzler, Fürſten zu 


Die Direktion wiederum 


Verwaltung der Reichsſchuld mit je ½ Million, 


muß jedem „einleuchten“ der ſie einmal bei Tage 
im hellen Sonnenſchein geſehen hat. Die Farbe 
iſt allerdings nicht ganz waſchecht, die Klippen 
färben ab, und bei ſtärkerem Wellengang iſt das 
Meer in der Umgebung der Inſel einfach 
„Hummerſuppe“. Darum muß man auch erſt 
eine Fahrt nach der Düne unternehmen, wenn 
man ein Seebad haben will. 

Rot iſt die Krebsſuppe, die man oft vor- 
geſetzt bekommt, und leuchtend rot iſt auch der 
Hummer, allerdings nicht in ſeinem Naturzu⸗ 
ſtande. Das Rot hat alſo zweifellos feine Be⸗ 
rechtigung unter den Helgoländer Farben und 
daß der trockene Dünenfand weißlich 
ſchimmert, dürfte wohl überhaupt nicht beſtritten 
werden. 

Zunächſt betritt der Ankömmling aber weder 
das grüne Land noch den weißen Sand, ſondern 
den langen hölzernen Landungsſteg „die Läſter⸗ 
allee“ genannt. Der ſchöne Name rührt daher, 
daß ſich die Badegäſte zum Zeitvertreib hier 
ſtatt der fehlenden Bäume anpflanzen, ſobald ein 
Schiff in Sicht iſt. Jeder Reiſende wird mit 
kritiſchem Blick auf ſeine Seetüchtigkeit hin ge⸗ 
prüft und die armen Opfer der Seekrankheit 
hatten früher bisweilen viel auszuſtehen. Seitdem 
aber vor mehreren Jahren an einem ſtürmiſchen 
Sonntage der ganze Steg geräumt wurde, iſt das 
Publikum etwas vorſichtiger geworden mit den 
Aeußerungen ſeiner Schadenfreude. Es gab da⸗ 
mals freilich ein großes Hallo ob dieſer Er⸗ 
ziehungsmaßregel, die aber ganz am Platze war. 
Natürlich fordern auch heute noch Fahrradſchuhe 
oder Zylinder den Spott heraus, und wenn 
vielleicht ein Mime, der am Sommertheater 


(Fortſetzung.) 


Worten begrüßt: „Ihr 
ſchwankende Geſtalten!“ ſo nimmt man es 
nicht übel, das gehört zu ſeinem Beruf. 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Kernſprech⸗Anſchlu 


engagiert iſt, die Ankommenden mit den klaſſiſchen | hier 
naht Euch wieder, geſtellt, 
ihm Kaiſerſtraße 
Wer Viktoria⸗Hotel; dann folgen einige 


5 Ur. 46. 


der In validenfonds mit 14¼ Millionen 
Von den Minder⸗Einnahmen 
entfallen auf die Reichs - Stempelab: 
Die Abweichungen von 
der Etatsvorausſetzung finden hier ihren Aus⸗ 
gleich durch entſprechende Veränderung der unter 
den Ausgaben angeſetzten Ueberweiſungen an die 
Im ganzen ſtellen die Ueber⸗ 
Bundes ſtaaten ſich auf 
555,707,359,15 Mk., das find 15,225,640, 85 
Mark weniger, als der Etat vorſieht. Der Aus⸗ 
fall bei der Poft- und Telegraphen⸗ 
Verwaltung beträgt 16,326,000 Mk. und 
und 
Die Minderein- 
nahme hat ihre Urſache in dem gegen die Er- 
wartung geringeren Verkehr bei gleichzeitig er⸗ 
heblicher Verbilligung der Gebührenſätze, deren 
Wirkung bei der Etatsaufſtellung noch nicht genau 
Die Mehrausgaben betreffen 
die Betriebsverwaltung, und zwar entfallen auf 
Beſoldungen 2,731,000 Mk., darunter 1,500,000 
außerertatsmäßiger Nachzahlungen an ehemalige 
Militäranwärter, auf Betriebskoſten 4,490,000 
Mark, hauptſächlich für Herſtellung und Er⸗ 
Die Verwaltung 
der Reichs⸗Eiſenbahnen hat 10,978,000 
und zwar 
9,539,000 Mk. Wenigereinnahme, vornehmlich 
aus dem Güterverkehr, und 1,439,000 Mt. Mehr⸗ 
ausgaben, die hauptſächlich auf die ſächlichen 
Fonds entfallen. — Wir glücklichen Deutſchen! 
Aus 
ein 
Brief zu, aus dem das Blatt ſolgendes wieder⸗ 
giebt: Wie nachträglich bekannt wird, iſt bei dem 
letzten Beſuch des Reichskanzlers in Bayreuth 
auch die Politik nicht ganz fern geblieben. Graf 
Bülow iſt in Bay: euth mit dem ihm befreundeten 
badiſchen Staatsminiſter v. Brauer zuſammen— 
Zwiſchen den beiden Staatsmännern 
haben mehrfache Beſprechungen ſtattgefunden, in 
denen nicht allein von Parſifal die 
Man geht in der Annahme 
nicht fehl, daß dieſe Beſprechungen auf mehrere 
in der Bolltariflom- 
Millionen, das Reichsamt des Innern und die miſſion ausgedehnt wurden, die damit voll 
Aus den Worten haarigen Polen zur Raiſon zu bringen. Solcher 


Mark beteiligt. 
gaben 29,528,000 Mk. 


Bundesſtaaten. 


weiſungen an die 


zwar 6,515,000 Mk. Mindereinnahme 


9,811,000 Mk. Mehrausgaben. 


zu überjehen war. 


weiterung von Fernſprechlinien. 


Mark Minderüberſchuß ergeben, 


Parſifal und Zolltarif. 
Nürnbeig geht der Münchener „Allg. Ztg.“ 


getroffen. 


Rede geweſen iſt. 
Vorgänge 


ſtändig beglichen worden ſind. 


die „Läſterallee“ glücklich hinter ſich hat, fällt Logierhäuſer, 
nun zunächſt in die Hände derer, die noch irgend- 
wo in ihrem Hauſe ein Kämmerchen zu ver⸗ 
mieten haben und dieſes fo ſchnell wie möglich 
an den Mann bringen möchten, auch wenn es 


Seſchäftsſtele: Brückenſtraße 34, Laden. 
Sebffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


des Reichskanzlers ging hervor, daß er, wie er 
ſtets ein vertrauensvolles Einvernehmen mit den 
Bundesſtaaten gepflegt habe, auch bei der 
Weiterberatung der Zolltariffragen dieſes 
Vertrauensverhältnis nicht aus den Augen ver⸗ 
lieren werde.... Wie aus München be⸗ 
richtet wird, traf Graf Bülow mit dem badiſchen 
Miniſter Brauer die Verabredung, daß im Oktober 
eine Miniſterkonferenz der Bundes⸗ 
ſtaaten ſtattfinden ſoll, um etwaige noch vor⸗ 
handene Meinungsverſchiedenheiten der Zolltarif⸗ 
vorlage auszugleichen. 

Gute Zeiten für Streber kündigt ein 
Mitarbeiter der „Deutſchen Warte“ auf Grund 
von Informationen aus Kreiſen, „die mitten drin 
in der Oſtmarkenbeweg ung ſtehen“, an. 
Auf Grund dieſer hakatiſtiſchen Inſpirationen ver⸗ 
fichert der Gewährsmann der „Deutſchen Warte“: 
„Es giebt viele Löhninge in der Provinz 
Poſen, und mit ihnen — namentlich denen in 
den leitenden Stellen — muß die Regierung 
aufräumen, will ſie ihre Politik durchgeführt 
ſehen. Löhning fiel zuerſt, weil er einen Extra⸗ 
ſtreich mit ſeinem Ritt ins romantiſche Land 
beging; er wird aber nicht der Einzige bleiben. 
Soweit wir nämlich unterrichtet ſind, werden 
alle die Lauen abgehalftert werben, 
und das iſt ganz natürlich; denn eine Vorlage 
iſt angekündigt, welche den Beamten im Oſten 
Extrazulagen verſpricht, und die Regierung 


wird doch nicht ſolche Herrſchaften be 


lohnen, die ihte Politik bekämpfen oder nur 
widerwillig unterſtützen.“ Hiernach hat Löhning 
alſo ganz recht, wenn er ſchrieb: „Der Hakatis⸗ 
mus findet beſonders auch in dem hohen Be⸗ 
amtentum der Stadt Poſen nur wenig Be⸗ 
fürworter“. Er, wie die große Mehrzahl der 
höheren Beamten der Provinz ſei ein Gegner des 
ſchroffen Vorgehens in der Polenpolitik des ſoge⸗ 
nannten Hakatismus. Die „Germ.“ bemerkt zu 
der Ankündigung der „Deutſchen Warte“: 
„Sollte die Regierung, was wir allerdings für 
unmöglich halten, auf die frommen Wünſche der 
Hakatiſten eingehen, ſo müßte jene Richtung 
unter den Beamten in der Provinz Poſen die 
Oberhand gewinnen, welche ſelbſt vor Gewalt⸗ 
maßregeln nicht zurückſchreckt, um die wider⸗ 


die Poſt und das Nordfeemufeum ; 
rechts das Kurhaus und einige Bazare. Darin 
giebt es ſelbſtverſtändlich Helgoländer Speziali⸗ 
täten, als da find: Muſcheln und Perlmutter⸗ 
ſachen, ausgeſtopſte Möven und Wildenten; be⸗ 


eine Frau iſt. Im Triumph werden die Opfer ſonders oft haben die armen Seehunde dran 


angenehme Ueberraſchung harrt. 


ſind auch zu mäßigerem Preis zu haben. 


Wenige Schritte vom Landungsſteg entfernt 
thut ſich vor unſeren Blicken die Kaiſer⸗ 
ſtraße auf, und voll ſcheuer Ehrfurcht ſetzt der 
Fremdling zum erſten Mal ſeinen Fuß auf die 


große Steinplatte, die am Eingang derſelben in 
den Boden eingelaſſen iſt, und die das Datum 
verewigt, an dem Kaiſer Wilhelm zum erſten 
Mal in Helgoland weilte. Flüher, unter eng⸗ 


liſcher Herrſchaft, trug die Straße den Namen 


der Königin, noch früher vielleicht den eines 
däniſchen Regenten; das ſind ſo Wandlungen 
im Leben dieſer Inſel, die ſich im Namen 
der Hauptſtraße des Unterlandes wider: 
ſpiegeln. 

Die Bezeichnung der „Hauptſtraße“ könnt 
aber leicht irre führen; ſelbſt die Kaiſerſtraße iſt 
ſehr beſcheiden, was ihre räumliche Ausdehnung 
anbetrifft. Doch da Wagen und Pferde hier zu 
Lande unbekannte Größen find — viele Helgo⸗ 
länder kannten die letzteren nur durch Abbildungen 
und machten erſt bei den Befeſtigungsbauten deren 
Bekanntſchaft in Wüklichkeit — fo reicht der 
Platz für Menſchen und einige der Seeluſt be⸗ 
dürftige Hunde aus. 

Die Namen von Großmutter und Enkel find 
zu einem anmutigen Familienbild zufammen- 
denn als erſtes Haus links in der 
grüßt uns das Queen 
hübſche 


dann heimgeleitet, wo ihrer vielleicht noch manche glauben und ihre Haut zu Markte tragen müſſen. 
Deshalb lieber] Da ſieht man wieder einmal, wie gefährlich es 
erſt Umſchau halten, denn ſchöne Wohnungen ſiſt, aus der Haut zu fahren, und dieſer philo⸗ 


ſophiſche Gedanke wurde Veranlaſſung zu folgender 


Sechunds: Ballade. 
Der Seehund zog ſein Fellchen aus 
Und ſprach: „Mir wirds zu warm“, 
Dann ſchwamm er froh ins Meer hinaus 
Mit ſeiner Freunde Schwarm. 
Ein Schiffer hatte dies geſehn, 
Ein Schiffer, kühn und frech; 
Der nahm vom weißen Dünenſand 
Des Seehunds Fellchen weg. 
Pantoffeln machte er ſich draus, 
Behaglich, weich und warm, 
Ein Täſchchen auch, das hängte er 
Der Liebſten an den Arm. 
Der arme Seehund war entjept, 
Als er fein Fell nicht fand; 
Er ſchwamm betrübt ins Meer hinaus, 
Kam nie zurück ans Land. 
Doch aus des Seehunds Mißgeſchick, 
Davor es einem graut, 
Zieh jeglicher die gute Lehr: 
Fahr niemals aus der Haut! 
Denn keiner weiß, was dann geſchieht, 
Und biſt Du einmal raus, 
So macht der erſte beſte ſich 
Vielleicht ein Täſchchen draus. 


Zu einem Muff oder gar Barett aus Möven⸗ 
geſieder kann ich den Damen nicht raten; der 
Uneingeweihte könnte auf dem Feſtland durch die 
weiße Federkrone irre geleitet und an einen uns 
näher lebenden Schwimmvogel erinnert werden. 
Will man viele ſchöne Reiſe-Andenken von Helgo⸗ 


Draufgänger giebt es auch in der Provinz Poſen 


Brieſen, 20. Auguſt. 


Zu ihnen zählt, wie wir von abſolut zuverlöffiger | fein hieſiges Hotel für 47 500 Mk. an Herrn 


Seite hören, ein in der Affäre Löhning vielge⸗ 
nannter höherer Regierungsbeamter, deſſen ganze 


Weisheit zur Löſung der Polenfrage in dem H 


Rezept beſtand, „die Polen müßten tot⸗ 
geſchlagen werden.“ 

Gegen die Säbelmenſur hat der 
Rechtspflege ⸗Ausſchuß der Universität 
Göttingen einen Erlaß gerichtet, der ſich wie 
ſo manche andere Duellerlaſſe recht gut lieſt: 
Es iſt wiederholt zu unſerer Kenntnis gekommen, 
daß die grobe Unſitte der Säbelmenſuren auch 
an unſerer Hochſchule bedauerlich im Schwunge 
iſt. Wir ſind entſchloſſen, dem Leichtſinn 
energiſch zu wehren, der geringfügige ſtudentiſche 
Ehrenhändel der Entſcheidung durch ſchwere 
Waffen unterwirft, und wir warnen die Herren 
Studierenden vor den Folgen einer Handlungs⸗ 
weiſe, die ſich mit der geſunden Ordnung 
akademiſchen Lebens nicht vereinigen läßt.“ — 
Wenn der Erlaß nur nicht bloß auf dem Papier 
Geltung behält! 


Ausland. 
England. 

Der Schah von Perſien hat geſtern 
vormittag in Begleitung des Prinzen von Wales 
London verlaſſen und iſt nach Portsmouth ab⸗ 
gereiſt. Er wurde dort vom Könige empfangen 
und begab ſich ſodann mit dieſem an Bord der 
königlichen Yacht. 

Amerika. 

Zu den Wirren in Venezuela. Eine 
Depeſche des „New Pork Herald“ aus Willemſtad 
vom 19. Auguſt beſagt: Deutſchland, Eng⸗ 
land und Frankreich haben vereint gegen die 
Blokade der venezolaniſchen Häfen 
Einſpruch erhoben. Venezuela wird heute 
Antwort geben. 

Die kolumbiſche revolutionäre 
Junta erklärt, ſie habe die Nachricht erhalten, 
daß die Regierungstruppen in Aguadulce, ſechs 
Generäle und 3000 Mann mit viel Munition, 
ſich den Aufſtändiſchen ergeben hätten, die ihren 
Marſch auf Panama richteten. 


Provinzielles. 


Gollub, 20. Auguſt. Vorgeſtern ver⸗ 
wundete der Schmidt Leo Jablonski aus 
Colmarsfeld den Arbeiter Franz Malinowski von 
ebenda in Elgiſchewo, wo beide ſich beſuchsweiſe 
aufhielten, ſehr erheblich dadurch, daß er ein 
altes Teſching, welches er irrtümlich für nicht 
geladen hielt, auf ihn abſeuerte. Die in den 
Hals gedrungene Kugel konnte von dem Arzt 
aus Schönſee nicht entfernt werden; der Ver⸗ 
letzte wurde nach Thorn gebracht. 

Schwetz, 20. Auguſt. Einige unſerer Land⸗ 
wirte in der Stadt, die Anſchluß an die 
elektriſche Zentrale haben, laſſen den Roggen 
auf der Dreſchmaſchine mittels elek⸗ 
triſcher Kraft dreſchen. Der Motor 
arbeitet ſehr gleichmäßig ohne Unterbrechung, die 
Kraft koſtet pro Stunde etwa 1 Mark. 


Kaufmann Makowski verkauft. Seit einigen 
Jahren befand ſich hier kein Hotel in polniſchen 
änden. 

Marienburg, 20. Auguſt. Die Kana⸗ 
liſations vorlage für Marienburg iſt vom 
Magiſtrat genehmigt und wird bereits in der 
nächſten Stadtverordnetenſitzung vom 29. Auguſt 
zur Erörterung gelangen. Verlangt werden zwei 
Millionen Mark. — Eineinjähriger Bulle, 
der nach Berlin verladen werden ſollte, machte 
heute den Bahnbeamten viel Kummer. Das 
Tier lief kreuz und quer über die Schienen, warf 
einen Kandelaber um, rannte den Zaun ein und 
zerriß die Drahtleitung auf dem Babnhoſe. 
Auch die Güterzüge und die Rangiermaſchinen 
wurden in ihrer Fahrt durch den Bullen ge⸗ 
hindert, jo daß eine allgemeine Verkehrsſtockung 
eintrat. Nach halbſtündigem Austoben konnte der 
Bulle gebändigt werden. 

‚Tiegenhof, 20 August. Eine Hochzeits⸗ 
feier ohne Bräutigam fand kürzlich im 
Dorfe P. ſtatt. Aufgebot und Trauung waren 
rechtzeitig beſtellt, auch alles Nötige für die Ge⸗ 
ladenen herbeigeſchafft, aber ſtatt des Bräutigams 
kam am Hochzeitstage nur ein Brief, daß er nach 
Königsberg verreiſt ſei. Man möge die Hochzeit 
aufſchieben, bis er zurückkomme, damit auch er 
dabei ſein könne. Das erſtere mußte wohl oder 
übel geſchehen, aber das Wiederſehen erſcheint 
allen ſehr in Dunkel gehüllt. 

Dirſchau, 20. Auguft. 
druckereibeſitzer und Verleger der „Dirſchauer 
Zeitung“ Herr C. Hopp feierte heute mit 
ſeiner Gattin die ſilberne Hochzeit. — 
Als die Mannſchaften der 2. Kompagnie des 
Bataillons Nr. 18 dort badeten, vernügten ſich 
zwei Pioniere damit, daß einer dem anderm auf 
die Schultern ſtieg und dann kopfüber ins 
Waſſer ſprang. Das Waſſer war aber nicht 
tief genug, ſodaß der Springer mit dem Kopfe 
auf den Boden auſſchlug. Er wurde von feinen 
Kameraden halb bewußtlos aus dem Waſſer ge⸗ 
zogen und nach dem Krankenhauſe gebracht. — 
Geſtern nachmittag brannten der in der 
Waſſerſtraße belegene Stall des Dachdecker⸗ 
meiſters Dietrich, ſowie der im vorigen Jahre 
durch das Feuer verſchont gebliebene Stall des 
Reſtaurateurs Albrecht vollſtändig nieder. Mit⸗ 
verbrannt iſt ein Pferd, ein Fohlen wurde 
verletzt. 

danzig, 20. Auguſt. Die vor einigen Tagen 
aus einem Fenſter des Eiſenbahndirektionsgebäudes 
geſtürzte 16 jährige Eliſabeth Zander iſt en den 
erlittenen inneren Verletzungen geſtorben. — 
In der Berlowitz'ſchen Konkursſache ſoll die 
Schlußverteilung erfolgen. Die Schuldenmaſſe 
beträgt 1066 738 Mk, denen zur Verteilung 
nur 76 300 Mk. gegenüberſtehen. — In einem 
Hotel in der Töpfergaſſe erſchoß geſtern der 
Musketier Porſch vom 176. Inſanterie⸗ 
Regiment in Thorn ſeine Braut, die etwa 
22 jährige Verkäuferin Johanna Rautenberg, und 
dann ſich ſelbſt. Porſch war gelernter Drogiſt 
und ſollte zum Herbſt entloffen werden. Er 
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land mitnehmen, ſo muß man freilich doppelt 
das bekannte Dichterwort: „Thue Geld in Dein 
Portemonnaie“ vor Antritt feiner Reiſe beherzigen 
Beſonders die Sechundchen halten auf ihren 
Preis, was man ihnen gewiß nicht übel nehmen 
kann. 

Die Kaiſerſtraße findet ihre Fortſetzung in der 
Treppenſtraße, die ſchon mehr eine Art 
hohler Gaſſe iſt, aber vergnügt und einträchtig 
wimmeln auch hier Badegäſte und Eingeborene 
neben⸗ und durcheinander hin. Einen kleinen 
freien Platz dicht am Treppenaufgang haben 2 ſich 
gegenüber wohnende Wirte noch nutzbar gemacht, 
um ihren werten Gäſten im Freien die Ecfriſch⸗ 
ungen zu kredenzen; das andere Publikum ſchlängelt 
ſich ſchon noch durch. Es iſt die reine Idylle, 
beſonders des Abends. 

Da der Fahrſtuhl ſchon ſeit einigen Jahren 
ftreitt, jo bleibt keine Wahl, und man hat die 
ſehr bequemen 182 Stufen hinaufzuklettern, ſo 
gut oder ſo ſchlecht man eben kann; denn dieſe 
Treppe iſt die einzige Verbindung zwiſchen Ober⸗ 
und Unterland. Der Tunnel, der an einer 
anderen Stelle die Inſel durchbohrt, iſt nur für 
militäriſche Zwecke. Da zu großen Spaziergängen 
weder das Ober- noch das Unterland Gelegen- 
heit bietet, iſt dies Treppenſteigen eine ſehr geſunde 
Bewegung, über die man ſich nicht beklagen ſollte, 
vorausgeſetzt, daß man keine gar zu ſchwerwiegende 
Perſönlichkeit iſt. Was für viele und ſchwere 
Laſten müſſen aber Hin» und hergetragen werden, 
nicht nur das Gepäck der Reiſenden, ſondern auch 
faſt alles, was zum täglichen Leben notwendig 
iſt, wird auf den Schultern kräftiger Männer be⸗ 
fördert. It nun das Herauf ſchwer, jo iſt das 
Hinunter um fo leichter, und der echte Helgo⸗ 
länder entſchließt ſich ſelten, dazu die ſchönen 
breiten Stufen abzunutzen. Wozu wäre denn 
rechts und links das eiſerne Geländer da, wenn 
nicht zum Rutſchen! Und gerutſcht wird von 
früh bis ſpät darauf, ſo daß es ſtets blitzblank 
erſcheint. 

Iſt man oben angelangt, ſo hat man 
bei einer ſcharfen Wendung nach links den be⸗ 
zühmten Falm gerade vor ſich; von hier aus 


bietet ſich nun ein entzückendes Bild. 
Wenn das Meer den blauen Himmel wider⸗ 
ſpiegelt, ſo iſt es von jenem wunderbar leuchten⸗ 
den Blau, daß man Helgoland oft mit Capri 
verglichen hat. In geringer Entfernung 
ſchimmert die Düne, als langgezogener Streifen 
weißlich herüber und dahinter in endloſer Bläue 
das Meer, bis in weiter, weiter Ferne, Himmel 
und Waſſer ſich zu berühren ſcheinen. 

Der Falm wird auf einer Seite von Häuſern 
der verſchiedenſten Größe und Bauart eingefaßt, 
die alle dieſe herrliche Ausſicht und deshalb 
„Zimmer nach der Seeſeite“ zu vermieten haben. 
Faſt nach jedem Haus oder Häuschen öffnet ſich 
eine kleine Gaſſe, landeinwärts breit genug, daß 
zwei Menſchen noch an einander vorbeikommen 
können, aber jede trägt ihren volltönenden deutſchen 
oder engliſchen Namen. 

Auf der anderen Seite wird der Falm nur 
von einer niedrigen Mauer begrenzt, die ſich an— 
fangs dicht am Abgrund hinzieht. Es iſt ein 
ſehr bekanntes Helgoländer Bild, wie die Leute 
hier neben einander aufgereiht, meiſt mit einem 
langen Fernrohr bewaffnet, wie gebannt Umſchau 
halten. Sie ſehen mit ihrem geübten Auge 
meilenweit entfernte Dinge, von denen wir keine 
Spur mehr zu entdecken vermögen. Wenn man 
ſo hinter all' dieſen Rückanſichten hinſchreitet, 
denkt man unwillkürlich an die Schwalben, die 
ſich im Herbſt auf die Telegraphendrähte nieder⸗ 
laſſen. Schließlich hört die Mauer auf, der 
Weg entfernt ſich vom Rande, und allerlei Grün 
hat ſich nun dicht am Felſen angeſiedelt, ſogar 
ein reichblühender Roſenſtrauch blickt neugierig 
ins Unterland hinab. EI 

Mein Ziel war auch diesmal wieder das 
letzte Haus nach der Südſpitze zu, Villa Eugenie 
mit ihren prächtigen Veranden, wo ich nun be⸗ 
reits zum drittenmale meinen Einzug hielt; auch 
diesmal wieder, um faſt 4 Wachen zu bleiben. 

„Vier Wochen!“ ruft da eins oder das 
andere in entſetztem Tone aus; „was machen 
Sie denn ſolange hier?“ „Ich mache 
gar nichts, und das iſt das Beſte, was man thun 
kann!“ (Fortſetzung folgt.) 


Herr Harris hat hatte Urlaub bis zum 18. Auguſt genommen und 


war ſchon telegraphiſch aufgefordert worden, nach 
Thorn zurückzukehren. Porſch, der vor Antritt 
ſeiner Militärzeit hier ein eigenes Geſchäft beſaß, 
war ſeit zwei Jahren mit dem Mädchen, der 
Tochter eines hieſigen Hausdieners, verlobt. Da 
eine Heirat, gegen die alle Angehörigen waren, 
ausſichtslos erſchien, ſoll das Paar nach den 
hinterlaſſenen Briefen den Tod geſucht haben. 

Neufahrwaſſer, 20. Auguſt. Auf hoher 
See ereignete ſich am Dienstag auf dem 
Torpedoboot „S 93“ ein Unfall. Ja Keſſel⸗ 
raum platzte ein Waſſerdampfrohr. 
Während mehrere Heizer flüchten konnten, wurde 
der Oberheizer Guſtav Neumann durch den aus⸗ 
ſtrömenden Dampf an Kopf, Bruſt, Armen und 
Oberſchenkeln ſchwer verbrüht. Der Verunglückte 
wurde nach Neufahrwaſſer gebracht, wo er im 
leer as nahezu hoffnungslos darnieder⸗ 
iegt. 

Stettin, 20. Auguſt. Den Zuſchlag bei Ver⸗ 
ſteigerung der Stettiner Bahnhofs wirt⸗ 
ſchaft hat Herr Grubow, bisher Oekonom des 
Offizierkaſinos beim 2. Grenadier⸗Regiment, mit 
38 500 Mk. erhalten. Die eingelaufenen 106 
Bewerbungen ſchwankten zwiſchen einem Pacht⸗ 
an von 22000 Mk. (wie bisher) und 45 000 
Mark. 

Bromberg, 20. Auguſt. Die Errichtung 
landwirtſchaftlicher Hochſchul⸗Kurſe 
in Bromberg erſcheint geſichert. 

Samter, 20. Auguſt. Herr Bronislaus von 
Gonſiorowski, Beſitzer der Rittergüter 
Bytwin, Mlodasko, Chlewiska, Sciborze, Topola 
und Balino im Kreiſe Samter iſt in Genf im 
27. Lebensjahre geſtorben. 

poſen, 20. Auguſt. Der Stadtverordneten- 
Verſammlung iſt ein Initiativantrag zugegangen, 
betr. Maßnahmen gegen die Lebens- 
mittelteuerung. Falls der Antrag ſorm⸗ 
gerecht eingebracht iſt, wird er in der heutigen 
Sitzung zur Beratung kommen. — Eiſenbahn⸗ 
miniſter Bud de beſichtigte nach einer Konferenz 
beim Herin Ober- Präſidenten die Arbeiten am 
Bahnhof Gerberdamm und an der ſtädtiſchen 
Umſchlagſtelle. Vor ſeiner Abreiſe dinierte der 
Miniſter mit dem Herrn Eiſenbahn-Präſidenten 
Roepell und anderen Herren im Reſtaurant des 
Zentralbahnhofes. — Die Zahl der Extra- 
züge, die am Tage der Parade verkehren werden, 
wird über 40 betragen. Der Güterverkehr wird 
vorausſichtlich am 3. September vollſtändig ruhen, 
die Eilgutabfertigung auf das äußerſte beſchränkt 
werden. 

Lokales. 
Thorn, den 21. Auguſt 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 3 
22. Auguſt 1828. Gall, Phrenologe, 7. (Paris.) 
1850. Nifolaus Lenau f. (Oberdöbling bei 


Wien.) 
1898. Malietoa, König von Samoa, f. 


— die Mitglieder der internationalen 
wWeichſelkonferenz find heute nachmittag aus 
Danzig hier eingetroffen. Die Herren Regierungs- 
präſidenten von Holwede und von Jagow 
haben im Hotel „Schwarzer Adler“ Wohnung 
gerommen. 

— perſonal veränderungen in der Armee. 
Frhr. v. Reitzenſtein, Gen Lt. und Inſpekteur 
der 1. Fußart.⸗Juſp., in Genehmigung ſeines Ab⸗ 
ſchiedsgeſuches mit der geſetzlichen Penſ. zur Disp. 
geſtellt. — Plagge, Hauptmann à J. s. des 1. 
Weſtpr. Fußart.⸗Regts. Nr. 11 und Militärlehrer 
an der vereinigten Art.⸗ und Ingn.- Schule, mit 
der Ausſicht auf Anſtellung im Zivildienſt und 
der Erlaubnis zum Tragen ſeiner bisherigen Uni⸗ 
form, v. Willich, Rittm. und Eskadr.⸗Chef im 
Ulan.⸗Regt. v. Schmidt (1 Pomm.) Nr. 4, mit 
det Erlaubnis zum Tragen der Uniform des 3. 
Garde-Ulan.⸗Regts. der Abſchied mit der geſetz⸗ 
lichen Penſ. bewilligt. — Kolbow, Lt. à J. s. 
des Juf.⸗ Regts v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21 
mit dem 1. Oktover d. Is. in das Regiment 
wieder eingereiht. — v. Dewitz, Lt. im 9. Weſtpr. 
Inf.⸗Regt. Nr. 176, vom 1. Septbr. d. Is. ab 
auf 1 Jahr zur Dienſtleiſtung beim Ulan.⸗Regt. 
v. Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4 kommandiert. — 
Neumann, Uniffiz. im Ulan.⸗Regt. v. Schmidt 
(J. Pomm.) Nr. 4 als charakteriſierter Fähnrich 
angeſtellt. — v. Lewinski, Ritim. im Ulan⸗Regt. 
v. Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4 und Adjutant der 
Inſp. des Militär⸗Veterinärweſens als Eskadr.⸗ 
Chef in das 2. Hannov. Drag.⸗Regt. Nr 16 ver- 
ſetzt. — Bertram, Lt. im 1. Weſtpr. Fußart.⸗ 
Regt. Nr. 11 zur Fußart.⸗Schießſchule verſetzt. 

— Derwendung der Provinzialdotationen. 
Der Miniſter des Innern hat Grundjäße für die 
Berteilung der Provinzialdotationsrenten an 
leiſtungsſchwache Kreiſe und Gemeinden auf 
Grund des Geſetzes 2. Juni 1902 aufgeſtellt. 
In der Regel ſollen die Landkreiſe und Ge⸗ 
meinden nur dann berückſichtigt werden, wenn 
folgende Vorausſetzungen zutreffen: 1. Die 
Staatseinkommenſteuer auf den Kopf der Zivil⸗ 
bevölkerung berechnet, ſoll einen geringern Be⸗ 
trag ergeben als denjenigen, welcher ſich für die 
Zivilbevölkerung der Geſamtprovinz unter Aus⸗ 
ſchluß der Stadtkreiſe ergiebt. 2. Die direkten 
Gemeindeſteuern müſſen mehr als 200 Prozent 
bezw. die Kreisabgaben mehr als 75 Proz. der 
Staatseinkommenſteuer (ausſchließlich der fingierten 
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Sätze) und der ſtaatlich veranlagten Grund⸗, 
Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer betragen. 3. Für 
Armen⸗ und Wegezwecke müſſen mehr als 
100 Proz. der Staatsſteuern in der Gemeinde 
bezw. mehr als 50 Proz. der Kreisabgaben im 
Kreiſe aufgewendet werden. Von der Bedingung 
2 kann adgeſehen werden, wenn die Ausgaben 
für Armen⸗ und Wegezwecke in Gemeinden mehr 
als 150 Proz. bezw. in Kreiſen mehr als 75 
Prozent der Staatsſteuern betragen. Die Höhe 
der Anteile wird nach billiger Würdigung des 
Bedürfniſſes unter vorzugsweiſer Berückſichtigung 
des Aufkommens an Einkommenſteuer und der 
Auſwendungen für Armen⸗ und Wegezwecke 
bemeſſen. Bleiben Renten verfügbar, ſo können 
ſie auch Landkreiſen und Gemeinden bewilligt 
werden, welche Bedingungen 1 und 2 nicht ent» 
ſprechen, aber zu Verbeſſerungen im Armen- und 
Wegeweſen bereit ſind. Die Verteilung erfolgt 
in dreijährigen Zwiſchenräumen, das erſte Mal 
für die Zeit vom 1. Oktober 1902 bis 1. April 
1905, und zwar vorausſichtlich in den Monaten 
Oktober 1902 bis Januar 1903. Rechtsan⸗ 
Iprüche erwachſen aus dieſen Gundſätzen den 
Kreiſen und Gemeinden gegen die Provinzen 
nicht. n 
— Vermehrung der Eiſenbahnunfälle. Die 
Eiſenbahndirektion in Königsberg hat folgende 
Verfügung an ihre Betriebsinſpektionen und 
Stationen gerichtet: „In letzter Zeit hat die 
Anzahl der Verunglückungen von Beamten und 
Arbeitern ungewöhnlich zugenommen. Dies läßt 
vermuten, daß namentlich auf den Stationen 
nicht mit der nötigen Strenge auf die Beſolgung 
der beim Rangieren zu beachtenden Vorſichts⸗ 
maßregeln gehalten wird. Den Stationsvorſtehern 
wird daher aufs Nachdrücklichſte eingeſchärft, daß 
ſie ſich einer großen Pflichtverletzung ſchuldig 
machen und gewärtigen müſſen, für etwaige in 
ihrem Dienſtbeziike vorkommenden Unfälle mit 
zur Verantwortung gezogen zu werden, wenn ſie 
die gewohnheitsmäßige Uebertretung beſtehender 
Beſtimmungen auf der ihrer Leitung unterſtellten 
Station dulden. Es wird den Stationsvorſtehern 
und Stationsbeamten eine ſorgfältige Ueber⸗ 
wachung des Rangierdienſtes zur Pflicht gemacht.“ 

— die Beſtimmungen über Fernſprech⸗ 
nebenanſchlüſſe betrifft eine wichtige gerichtliche 
Entſcheidung, die jetzt amtlich mitgeteilt wird. 
Ein Teilnehmer hatte, wie dies von Schweden 
vielfach berichtet wird, in ſeiner Wirtſchaft für 
ſeine drei Hauptanſchlüſſe an fünfzehn ver⸗ 
ſchiedenen Stellen des Lokals Vorrichtungen zum 
Einſchalten von drei tragbaren Fernſprech⸗ 
apparaten anbringen laſſen, ſo daß ſeine Gäſte 
an jedem Tiſche, ohne aufzuſtehen, ſprechen 
konnten. Die zuſtändige Oberpoſtdirektion be⸗ 
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rechnet nun für jeden der fünfzehn Anſchlüſſe je 
10 j fünfzehn Anſchlüß a 


ſpruch und klagte, abgewieſen, beim zuſtändigen 
Landgericht auf Rückzahlung der Gebühren. Das 
Landgericht erkannte zu Gunſten des Klägers. 
Ein Nebenanſchluß beſteht nach der Begründung 
des Landgerichts erſt dann, wenn eine der Vor⸗ 
richtungen leitend verbunden iſt, was immer 
nur drei Apparate ſein könnten. Die Poſt⸗ 
verwaltung erhob gegen das Urteil Berufung 
beim Oberverwaltungsgericht. Dieſes hob die 
Entſcheidung der erſten Inſtanz auf. Mit den 
drei Hauptleitungen wären im ganzen fünfzehn 
Nebenanſchlüſſe verbunden. Von dieſen hätten 
zwar fünf einen großen Teil ihrer Beſtandteile 
gemeinſam; es wären aber trotzdem ſämtlich 
ſelbſtändige Nebenanſchlüſſe. Die 
Einrichtung kann demnach in Deutſchland 
nur dann gettoffen werden, wenn für jede An⸗ 
ſteckdoſe zehn Mark bezahlt werden. 

— Abſchaffung des Titels „Gerichts: 
ſchreiber.“ Die in Breslau tagende Hauptver- 
jammlung des Landesvereins mittlerer Juſtiz⸗ 
beamten in Preußen beſchloß, den Juſtizminiſter 
um Abſchaffung der Bezeichnung „Gerichtsſchreiber“ 
zu bitten. Bezüglich der Verleihung des Titels 
„Oberſekretät“ fol der Miniſter angegangen 
werden, zum wenigſten den Jahabern der beiden 
älteſten Gehaltsklaſſen dieſen Titel zu verleihen. 

— Der Weſtpreußiſche Botaniſch⸗Soologiſche 
verein wird feine diesjährige Wanderverſammlung 
Ende September in Konitz abhalten. 

— die Weſtpreußiſche Handwerkskammer 
beabſichtigt, einen Bezirksverband wenpreußtiſcher 
Schneider⸗, Schuhmacher- und Rürſchner⸗Innungen 
zu gründen. Zu dieſem Zwecke iſt ein Termin 
auf den 27. Auguſt im Sißungsſaale der Hand⸗ 
werkskammer zu Danzig anberaumt. 

— der weſtpreußiſche Provinzialverein 
vom Roten Kreuz, deſſen Vorſitzender Herr Ober⸗ 
präſident von Goß ler iſt, zählt gegenwärtig 
26 Männervereine mit 2843 Mitgliedern und 
63 Frauenvereine mit 8250 Mitgliedern. Des 
weiteren gehören zum Provinzial-Verbande 28 
Krieger⸗Vereins⸗Sanitätskolonnen mit 599 Mit- 
gliedern, eine andere Sanitätekolonne mit 22 Mit⸗ 
gliedern und eine Genoſſenſchaft freiwilliger 
Krankenpfleger mit 350 Mitgliedern. Die Zahl 
der Aerzte, die bereit find, der freiwilligen Kranken⸗ 
pflege im Kriege Hilfe zu leiſten, iſt für das In⸗ 
land 50, für den Kriegsſchauplatz 7. Kranken⸗ 
pfleger haben ſich zur Verfügung geſtellt im Felde 
36 männliche und 14 weibliche, ſowie 11 weib⸗ 
liche für eine etwaige Beſatzungsarmee. Von den 
im Verwaltungsbezirk vorhandenen 52 Kranken⸗ 
häuſern ſind für den Kriegsfall ohne weiteres 
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zur Verfügung 24 Anſtalten mit 2511 bis 2842 
Betten, außerdem in Baracken 64 Betten. Im 
Ernſtfall mit Vermehrung der Betten, insbeſondere 
durch Baracken, vorzugehen, haben ſich 19 Kranken⸗ 
häuſer mit insgefam 847 bis 887 Lagerſtellen 
bereit erklärt. In mehreren Städten ſollen Ver⸗ 
einslozarette errichtet werden. 

— Das diesjährige Provinzial⸗Miſſionsfeſt 
und die Weſtpreußiſche Miſſionskonferenz findet 
am 9. und 10. September in Dirſchau ſtatt. 

— die Norddeutſche Ureditanſtalt hat 
einen Ueberſchuß von 479 265,87 Mk. für das 
erſte Halbjahr erzielt. 

— Für die neſerviſten der Marineteile 
am Lande find als Entlaſſungstage feſtgeſetzt: 
für die erſte Werftdiviſion der 16. September, 
für die erſte Torpedo-Abteilung der 17. September, 
für die erſte Matroſen⸗Diviſion der 18. September, 
für die erſte Matroſen⸗Artillerie⸗Abteilung der 26. 
September, für das eiſte Seebataillon der 26. 

eptember. Für die eingeſchifften Mannſchaften 
werden die Tage noch beſtimmt. 

— Garniſonverlegung. Nach Beendigung der 
diesjährigen Herbſtmanöver wird die dritte 
Eskadron des Litthauiſchen Ulanenregiments Nr. 12 
von Inſterburg nach Goldap, die vierte Eskadron 
desſelben Regiments von Goldap nach Inſterburg 
verlegt werden 

— Der Männergeſangverein „Lieder- 
freunde“ hält morgen Freitag die 1. Uebungsſtunde 
nach den Ferien ab. Zur Enthüllungsfeier des 
Profeſſor Hirſch⸗Denkmals iſt die Einſtudierung 
neuer Geſänge erforderlich, daher iſt vollzähliges 
Erſcheinen der Mitglieder dringend erwünſcht. 

— der Singverein hält heute Donnerstag 
abend in dem Singjaale der höheren Mädchen⸗ 
ſchule eine außerordentliche Probe ab. 

— Wegſperrung. Der Weg von der Chauſſee 
Dt.⸗Rogau nach Birkenau an der Kiesbahn iſt 
wegen Legens einer Weiche bis auf weiteres 
geſperrt. 

— das geſtrige Tivolikonzert war trotz des 
herrlichen Wetters nicht ſo zahlreich beſucht, als 
man hätte erwarten können. Die Pionierkapelle 
leiſtete auch geſtern unter Leitung ihres bewährten 
Dirigenten, Herrn Kapellmeiſter Henning, 
wieder vorzüglrches. Sehr freundlich wurde das 
Violin⸗Solo des Herrn Röſel aufgenommen, 
ſo daß ſich der Soliſt noch zu einer Zugabe 
entſchließen mußte. Auch das Flügelhorn⸗Solo 
und das Lyra⸗Solo fanden ſehr beifällige Auf- 
nahme. 

— das große Kapvallerie-Doppel-Konzert, 
welches ſchon für Mutwoch, den 13. d. Mts., 
angeſetzt war, des ungünſtigen Wetters wegen aber 
ausfallen mußte, findet nunmehr beſtimmt mocgen 
Freitag abend un Schützenhausgarten 
ſtatt. Das Konzert wird ausgeführt von den 
Kapellen des Küraſſier⸗Regts. Nr. 5 und des 
Ulanen⸗Regts. Nr. 4 unter Leitung der Herren 
Stabstrompeter Hache und Pannicke. Zur 
Aufführung gelangt u. a. das Altuiederländiſche Dank⸗ 
gebet mit Glockenbegleitung. Der Garten wird 
bengaliſch beleuchtet. 

— mit dem Bau einer Schiffbrücke über 
die Weichſel war, wie ſchon geſtern gemeldet, 
das hieſige Pionierbataillon ſeit Dienstag be⸗ 
ſchäftigt Die Brücke, welche ſich oberhalb der 
Eiſenbahnbrücke befindet, iſt nunmehr fertiggeſtellt. 
Sie beſteht aus zwei Landbrücken und einer 
Schiffbrücke, welche von ca. 50 Pontons ge⸗ 
tragen wird. Heute nachmittag wurde die Brücke 
wieder abgebrochen. 

II. das Gberkriegsgericht des 17. Armeekorps ver⸗ 
handelte geſtern in vier Berufungsſachen. Der Unter⸗ 
offizier Schmidt der 3. Komp. Inft.⸗Regts. Nr. 61, der 
vom Kriegsgericht wegen Beleidigung und Mißhandlung 
von Untergebenen zu 12 Tagen gelindem Arreſt verur- 
teilt worden war, hatte gegen dieſes Urteil Berufung 
eingelegt, der Gerichtshof beließ es jedoch bei der er⸗ 
kannten Strafe von 12 Tagen gelindem Arreſt. — Erfolg 
hatte die Berufung des Gendarmen Beutler aus Gollub, 
welcher wegen Achtungsverletzung, Beleidigung und Be⸗ 
drohung des Oberwachtmeiſters Nieß zu vier Wochen 
gelindem Arreſt verurteilt war. Das Oberkriegsgericht 
ermäßigte die Strafe auf fünf Tage gelinden Arreſt. — 
Die Berufung des wegen gemeinſchaftlicher Fahnenflucht 
zu einem Jahr 6 Monaten Gefängnis und einem Tage 
Gefängnis verurteilten Musketiers Schegele von der 
3. Komp. Inft.⸗Regts. Nr. 176 wurde verworfen. — 
Der Musketier Paul Kirſchkorn von der 7. Komp. Inft.⸗ 
Regts. Nr. 176, welcher wegen Unterſchlagung zu 
14 Tagen Mittelarreſt verurteilt worden war, wurde auf 
die vom Gerichtsherrn eingelegte Berufung auch noch in 
die zweite Klaſſe des Seldatenſtandes verſetzt. 

— Auf dem heutigen Viehmarkte waren 
921 Fertel und 12 Rinder aufgenieben. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 15 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27,9 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,88 Meter 

— Gefunden im Polizeibrieſkaſten ein 
Rechenbuch, an der Weichſel ein Spaten, auf der 
Jakobſtraße drei Bierhaken, abzuholen bei Hoff- 
mann, Jakobſtr. 16. 

Mocker, 21. Auguſt. Eine öffentliche Sitzung 
der Gemeinde ⸗ Vertretung wurde geſtern nach⸗ 
mittag 4 Uhr im Amtshauſe abgehalten. Erſchienen 
waren der Gemeindevorſteher, 4 Schöffen und 13 Gemeinde» 
vertreter. Der erſte Punkt der Tagesordnung betraf die 
Beſchlußfaſſung über das Ortsſtatut betr. die Ber 
nutzung der Gemeinde- Waſſerleitung in 
Mocker. Dieſer Punkt war von der Tagesordnung der 
letzten Sitzung abgeſetzt worden, da damals keine Einigung 
über denſelben erzielt werden konnte. Herr Gemeinde⸗ 
vorſteher Falkenberg teilte mit, daß ſich in der 
Bwiſchenzeit erfreulicherweiſe zahlreiche Herren ſehr eifrig 
mit der Sache beſchäftigt haben. Ueber die SS 4 und 5 
entſpann ſich eine rege Debatte. Zu § 10 lag ein 

änderungsantrag des Gem. Vertr. Wartmann und 


Gen. vor, nach welchem das Waſſergeld von den Haus- 
beſitzern und Mietern in einem Prozentſatz der Wohnungs- 
miete zu zahlen iſt und zuſammen mit den übrigen 
Abgaben von der Gemeinde erhoben werden ſoll. 
Herr Gemeindevorſteher Falkenberg bemerkt hierzu, 
daß er den Antrag Wartmann für ſehr ideal halte, als 
Verwaltungsbeamter halte er ihn aber nicht für praktiſch. 
Wenn der Antrag Wartmann heute angenommen werde, 
ſo werde ſich nach 2 oder 3 Jahren herausſtellen, daß 
der von Herrn Wartmann vorgeſchlagene Modus nicht 
länger praktiſch durchführbar ſei, und man werde dann 
auf den Vorſchlag des Gemeindevorſtandes zurückkommen. 
Außerdem ſei ein koloſſaler Beamtenapparat erforderlich, 
wenn das Waſſergeld einzeln von den Mietern erhoben 
werden ſolle. — Herr Wartmann begründet ſeinen 
Antrag und empfiehlt ihn zur Annahme. Wenn ſich 
nach drei Jahren herausſtelle, daß ſich die Sache 


nicht bewähre, dann könne man ja immer noch 
andere Beſtimmungen treffen. Von einem großen 
Beamtenapparat könne keine Rede fein, Das Ver- 


fahren der Erhebung des Waſſergeldes von den Mietern 
ſei ſehr einfach, außerdem ſeien die Mieten in Mocker ſo 
niedrig, daß das Waſſergeld ganz gut von jedem Mieter 
einzeln erhoben werden könne. — Herr Gem. Vorſteher 
Faldenberg weiſt darauf hin, daß bei Annahme des 
Antrags Wartmann die Mieter und Mietswohnungen 
einzeln abgeſchätzt werden müßten, dadurch würden 2 bis 
3000 Mark Unkoſten entſtehen. Ferner ſei ſeſtgeſtellt, 
daß im Jahre 1900 die Gemeinde ca. 4000 Mark infolge 
fruchtloſer Pfändung verloren habe. Das werde jedes Jahr 
wieder vorkommen. Die Ausfälle der Mieter aber müßten 
dann die Hausbeſitzer tragen. Auch ſeien 2 Kontroll— 
beamte erforderlich. Bei Zwangsbeitreibungsverfahren 
gebe es ſehr viel Schreiberei; ſei das Verfahren gegen 
den Mieter fruchtlos geweſen, dann werde gegen 
den Hausbeſitzer vorgegangen, habe auch dieſer kein 
Geld, ſo ſei ein neues Zwangsbeitreibungsverfahren er— 
forderlich, und ſo würden Beamte über Beamte und Geld 
über Geld gebraucht — und das alles komme dann zu 
Laſten der Waſſerleitung. Da ſei es doch anges 
brachter, den Hausbeſitzern zu überlaſſen, von ihren 
Mietern ſelbſt auf privatem Wege das Waſſergeld zu 
erheben. Ohne eine Erhöhung des Etats laſſe ſich der 
Antrag Wartmann nicht durchführen. — Herr Wart⸗ 
mann meint, die Arbeit und Schreiberei, wie ſie Herr 
Falkenberg geſchildert, ſei ſowieſo erforderlich, denn wenn 
ein Hausbeſitzer nicht bezahlen könne, dann werde doch 
ſowieſo das Zwangsbeitreibungsverfahren gegen ihn eine 
geleitet. Ein größerer Beamtenapparat ſei alſo nicht 
erforderlich. — Herr Gem.⸗Vorſt. Falkenberg weiſt 
darauf hin, daß die ganze Sache eben dadurch erſchwert 
werde, daß unter Umſtänden gegen 2 Parteien, den 
Mieter und dann den Hausbeſitzer vorgegangen werden 
müſſe. Dadurch erkläre es ſich auch, daß dann doppelte 
Arbe;t und Schreiberei entſtehe. Erſt müſſe man den 
Mieter in allen Himmelsgegenden ſuchen, und wenn dieſer 
dann erfolglos gepfändet worden ſei, dann jet dasſelbe 
Verfahren wieder gegen den Hausbeſitzer erforderlich. 
— Die Herren Lemke und Eunulat treten für den 
Antrag Wartmann ein. Der Antrag des Gemeindevor— 
ſtandes wird hierauf gegen 4 Stimmen abgelehnt 
und der Antrag Wartmann mit 10 gegen 8 Stimmen 
angenommen. Zu 8 II lag noch ein Antrag der 
Herren Hentſchel und Guderian vor, größere 


Ermäßigungen des Waſſergeldes bei gewerblichen Be- 


trieben eintreten zu laſſen. In dem Antrag wird vor⸗ 
geſchlagen für 250—500 ebm 20 % Ermäßigung, für 
500-1000 cbm 25 % und über 1000 30 %. Der Ge⸗ 
meindevorſtand ſchlägt folgende Staffel vor: für 
250500 cbm 10 % Ermäßigung, für 500 —1000 
ebm 20 % für 1000 - 2000 ebm 25 % für 2060 ebm 
und darüber 39 9%. Der Antrag des Gemeindevor— 
ſtandes wird genehmigt. Bei der Generalabſtimmung 
wird das nene Ortsſtatut einſtimmig ange 
nommen. — 2. Beſchlußfaſſung über eine Gemein de⸗ 
anleihe in Höhe von 500 000 Mark von der 
Sparkaſſe Jüterbog. Von der Seehandlung in Berlin 
ift der Gemeinde vorſchußweiſe ein Betrag von 500 000 
Mk. zu 3 % ũ geliehen worden. Da aber das Geld 
jederzeit wieder zurückgefordert verden könne, ſo ſei eine 


feſte Anleihe erforderlich. Deshalb ſei die Gemeinde mit], 


der Sparkaſſe Jüterbog in Verbindung getreten, die ſich 
bereit erklärt habe, der Gemeinde Mocker die Summe 
von 500 000 Mark zu 3% % zu leihen, unkünd⸗ 
bar auf 10 Jahre mit vorangehender ſechsmonatlicher 
Kündigung. Die Proviſion beträgt ½ 9, aljo 1000 
Mark. Mit ¼ %s wird das Geld jährlich amortiſiert. 
Vom Kreisausſchuß iſt die Sache bereits genehmigt. Die 
Amortiſationsquote ſoll zur Entlaftung der Gemeinde erſt 
vom 5. Jahre an gezahlt werden. — Herr Laengner 
ſchlägt vor, das Geld ſtatt auf 10 Jahie lieber auf 15 
bis 20 Jahre unkündbar zu leihen, damit noch etwas 
mehr amortiſiert werden könne. — Herr Ra apke regt 
an, die Kündigungsfriſt auf 2 Jahre auszudehnen. — 
Herr Gem.⸗Vorſt. Falkenberg verſpricht, dahin zu 
wirken, daß den Anregungen ftattgegeben werde. Hierauf 
wird die Vorlage ein ſtimmig genehmigt. — 
3. Durchlegung der Rayonſtraße nach der 
Thornerſtraße. Die Durchgangsſtraße ſoll hergeſtellt 
werden, um eine Verbindung zwiſchen der Cu mer Vor⸗ 
ſtadt und Mocker zu ſchaffen. Die Straße ſoll durch das 
Schäfferſche Grundſtück geführt werden. Der Beſitzer 
Schäffer ſträubt ſich jedoch, das erforderliche Areal dazu 
herzugeben. — Herr Maciejewski hält die Durch- 
gangsſtraße jetzt noch nicht für nötig. Mocker werde 
ſchließlich zu Grunde gehen, weil es zu viel 
Koſten zu tragen habe. — Herr Gem. ⸗Vorſt. Falken⸗ 
berg meint, zu Grunde gehen werde Mocker nicht, 
es werde vielmehr noch Reichtümer 
ſammeln. (Große Heiterkeit.) Die Vorlage 
wird gegen 3 Stimmen angen om men. 
— 4. Mit der Feſtſetzung der Bauflucht⸗ 
linien der Thober⸗, Rayon⸗, Schütz⸗, Schwager, Born⸗, 
Feld- und Mauerſtraße erklärt ſich die Verſammlung ein- 
verſtanden. — 5. Ankauf eines Gewächs⸗ 
hauſes zum Zwecke der Regulierung der Bornſtraße. 
Herr Gem.⸗Vorſt. Falkenberg führt aus, das 
Grundſtück ſei auf 850 Mark abgeſchätzt worden. Es liege 
zwar noch kein Sachverſtändigen⸗Gutachten vor, doch ſei 
das Grundſtück von den Herren Guderian und Hintze 
und einem Bauunternehmer beſichtigt und abgeſchätzt 
worden. — Herr Lemke hält die von den genannten 
. vorgenommene Abſchätzung nicht für maßgebend. 

s beſtehe doch eine Baukommiſſion, warum ſehe dieſe 
ſich denn die Sache nicht an. — Herr Gem Vorſt. 
Falkenberg bemerkt, daß Herr Kreisbaumeiſter 
Rathmann das Grundſtück ebenfalls beſichtigt hat. 
Herr Guderian erſtattet Bericht über ſeine Be⸗ 
ſichtigung, erwähnt jedoch nichts von dem Kreisbaumeiſter. 
— Herr Lemke wundert ſich darüber und zweifelt da⸗ 
ran, daß der Herr Kreisbaumeiſter das Grundſtück eben- 
falls beſichtigt habe. — Herr Gem.⸗Vorſt. Falkenberg verbittet 
ſich dieſe Aeußerung und weiſt ſie zurück, da ſie eine Be⸗ 
leidigung ſei. Wenn er ſage, der Herr Kreisbaumeiſter 
habe das Grundſtück beſichtigt, dann ſei das auch ſo. 
Es entſpinnt ſich eine perſönliche Auseinanderſetzung zwiſchen 
den Herren Falkenberg und Lemke. Herr Lemke be⸗ 
antragt ſchließlich, Herrn Hentſchel, dem das Grundſtück 
gehört, zu fragen, ob der Herr Kreisbaumeiſter bei 
ihm geweſen ſei. Herr Gemeinde » Vor- 
ſteher Falkenberg erklärt, habe keine 


er 


Luſt, als Verſuchskaninchen zu dienen und werde daher 
den Gem.-Vertr. Hentſchel nicht fragen. — Die Sache 
wird hierauf vertagt. — 6. Von dem Kaſſen⸗ 
reviſions⸗Bericht pro Monat Juli er. wird 
Kenntnis genommen. — 7. Wahl einer Kaſſen⸗ 
reviſtions⸗Kommiſſion. Von dem Herrn Land- 
rat iſt ein Schreiben eingegangen, in welchem auf den 
mangelhaften Zuſtand der Hebeliſte aus dem Jahre 1900 
hingewieſen wird. Es ſei faſt garnicht aufgerechnet, ſo 
daß weder ein Soll-, noch ein Iſtbetrag zu erſehen ſei. 
Es ſei daher unbegreiflich, wie dieſe Rechnung für richtig 
befunden und entlaſtet werden konnte. Der Rendant 
habe nicht die erforderliche Sorgfalt walten laſſen, aber 
auch den Mitgliedern der Rechnungskommiſſion könne ein 
ernſter Vorwurf nicht erſpart bleiben. Es ſei daher eine 
eingehende Reviſion der ſämtlichen Bücher erforderlich. — 
Als Mitglieder der Kaſſenreviſions-Kommiſſion werden 
gewählt die Herren Schiersmann, Schochow, Krüger, 
Wollſtein, Tarand und Falkenberg. — Herr Wart⸗ 
mann fragt an, wie hoch der jetzige Beſtand der Steuer⸗ 
kaſſe ſei. — Herr Gem.⸗Vorſt. Falkenberg teilt mit, 
daß der gegenwärtige Barüberſchuß 13 000 Mk. betrage, 
2 bis 3000 Mk. ſeien noch nicht einbekommen. — Damit 
iſt die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung erledigt. — 
Herr Lemke meint, von den vier Punkten, welche für 
die nichtöffentliche Sitzung angeſetzt ſeien, könnten folgende 
3 noch in der öffentlichen Sitzung erledigt werden: 
9. Beſchlußfaſſung über Anſtellung eines Vollziehungs⸗ 
beamten und Gegenbuchführers. — 10. Die Ungiltigkeits⸗ 
erklärung der letzten Gemeinde⸗Vertreter-Wahl. — 12. Ber 
willigung einer außerordentlichen Dienſtunkoſten-Ent⸗ 
ſchädigung für den Amts- und Gemeindevorſteher. — 
Herr Gem.⸗Vorſt. Falkenberg erklärt, eine Aenderung 
in der Tagesordnung könne nur erfolgen, wenn der An— 
trag einſtimmig erfolge. Da nun er (Redner) ſelbſt 
ſchon dagegen ſei, jo ſei alſo der Antrag Lemke ſchon 
hinfällig. — Herr Born ſen. giebt feinem Erſtaunen 
darüber Ausdruck, daß innerhalb des Gemeindevorſtandes 
— Herr Lemke gehört als Schöffe zum Gemeindevor⸗ 
ſtand — derartige Meinungsverſchiedenheiten herrſchen. — 
Herr Gem.⸗Vorſt. Falkenberg erklärt, daß er in der 
Sitzung des Gemeindevorſtandes, in der Herr Lemke auch 
zugegen geweſen ſei, die Tagesordnung vorgelegt habe 
und daß dieſelbe von den Mitgliedern des Gemeinde⸗ 
vorſtandes genehmigt worden ſei. — Herr Lemke be- 
ſtreitet, daß Herr Falkenberg gejagt habe, daß die frag- 
lichen Punkte in geheimer Sizung verhandelt werden 
ſollten. Es kommt wieder zu einem erregten Wortwechſel 
zwiſchen den Herren Falkenberg und Lemke, worauf die 
öffentliche Sitzung geſchloſſen wird. — In der ge— 
heimen Sitzung wurde die Anſtellung eines Boll» 
ziehungsbeamten und eines Gegenbuch⸗ 
führers beſchloſſen, ferner wurde die letzte Ge⸗ 
meinde⸗Vertreter⸗Wahl für ungiltig er⸗ 
klärt, weil die Aufſtellung der Wählerliſten für dieſelbe 
nicht nach den neuen Beſtimmungen von 1900 erfolgt iſt. 
In der Klageſache des Elektrizitätswerkes 
Thorn gegen die Gemeinde Mocker wurden 
Schiedsrichter gewählt. Für den Amts⸗ und 
Gemeindevorſteher wurde eine außerordentliche 
Dienſtunkoſten⸗Entſchädigung bewilligt. 


Kleine Chronik. 


* Entgleijung. Von dem abends 8 Uhr 
30 Minuten in Frankfurt a. M. fälligen D⸗Zug 
Nr. 75 Baſel — Frankfurt —Hambucg entgleiſten 
zwiſchen Rxheim und Mühlhauſen der hintere, 
ſowie der drutletzte Perſonenwagen. Es wurden 
einige D-Wagen mehr oder weniger beſchädigt; 
von den Paſſagieren und dem Perſonal iſt 
niemand verletzt. 

* Gas vergiftung. In Braunſchweig 
ſind in der Nacht durch Einatmen giftiger Gaſe 
5 Perſonen tödlich erkrankt. Eine 
Perſon iſt bereits geſtorben, die anderen 4 liegen 
hoffnungslos darnieder. 


Ueurſte Nachrichten. 

Poſen, 21. Auguſt. Der Kaiſer wird 
von den ſtädtiſchen Körperſchaften im Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzungsſaale begrüßt werden. Bei dieſer 
Gelegenheit dürfte auch die Uebergabe des von 
dem früheren Oberpräſidenten Freiherrn v. Wila⸗ 
mowitz⸗Möllendorf geſtifteten Sailer Friedrich⸗ 
Bildes erfolgen. — Die Enthüllung des 
Kaiſer Friedrich⸗Denkmals findet am 
4. September er, vormittags 11 Uhr, ſtatt. 

Schwerin, i. Meckl., 21. Auguſt. In⸗ 
folge Genuſſes giftiger Pilze ſtarben 
der Schriftſetzer Wagner, ſein elfjähriger Sohn 
und ſeine neunjährige Tochter, während die 
Frau desſelben noch hoffnungslos darnieder 
liegt. 

Leipzig, 21. Auguſt. In Rothenthal iſt 
bei einer Vergnügungsfahrt ein Kremſer mit 
17 Inſaſſen umgeſtürzt. 2 Perſonen ſind 
lödlich, vier ſchwer verletzt. 

Karlsruhe, 21. Auguſt. In Malſchwald 
bei Ettingen entſtanden in der Familie Grünling 
Streitigkeiten zwiſchen dem Vater und den 
Söhnen. Der älteſte Sohn, welcher dem 
Vater beiſtand, wurde von den zwei jüngeren 
Brüdern mit Meſſern fo bearbeitet, daß 
er nach kurzer Zeit ſtar b. Die Thäter find 
verhaftet. i 

Hannover, 21. Auguſt. Auf Wunſch des 
Kaiſers werden die japaniſchen Stabs- 
offiziere Mathuiſhi und kita an den 
Nanövern des 10. Korps teilnehmen. 

Bamberg, 21. Auguſt. In der Nähe von 
Bayreuth ging geſtern ein von drei Herren be» 


ſetzter Luftballon nieder, der tags vorher 


abends ¼ 10 Uhr in Paris aufgeſtiegen war. 
Die Herren hatten ſich das Ziel gefted:, die Reife 
von Paris nach Bayreuth durch die Luft zurück⸗ 
zulegen. 

Meran, 21. Auguſt. Ein Wolken⸗ 
bruch richtete großen Schaden an. 2 Perſonen 
wurden getötet, eine Mühle und alle Brücken ſind 
eingeſtürzt. Es iſt noch nicht bekannt, ob unter 
den Trümmern noch Perſonen verſchüttet ſind. 

Graz, 21. Auguſt. In Steiermark richtete 
ein Wolkenbruch großen Schaden an. Eine 
Perſon ertrank. 


Wien, 21. Auguſt. Dem Krakauer „Cſas“ 
wird aus Zakopane in der Tatra gemeldet, 
daß Kaiſer Wilhelm demnächſt in Jaworzina 
eintreffen werde, um in den Karpaten auf 
Steinböcke zu jagen. Das Jagdgebiet in 
der Hohen Tatra iſt Eigentum des Fürſten 
Hohenlohe, Herzogs von Ujeſt. 

Paris, 21. Auguſt. Der „Matin“ berichtet 
aus Petersburg: Am Schluſſe der Manöver er⸗ 
eignete ſich ein Unglück. Eine Schwadron 
Kavallerie ſtürzte bei einer Attacke in einen 
Fluß, wobei 40 Mann ertranken. 

London, 21. Auguſt. Private Berichte 
aus Pietermaritzburg ſchildern die Lage in 
Johannesburg als äußerſt kritiſch. 
Der Lebensunterhalt in der Stadt hat ſich um 
500% verteuert. Die Zahl der Arbeitsloſen iſt 
bedeutend; überall werden die Löhne reduziert. 
Die Not iſt groß. 

London, 21. Auguſt. In Hofkreiſen ver⸗ 
lautet, daß demnächſt zwiſchen König Eduard 
und dem Zaren in Fredensborg eine Zu- 
ſammenkunft ſtattfinden werde. Der Meldung 
wird nicht widerſprochen. 

Singapore, 21. Auguſt. Die Stadt 
Pontionat auf der Inſel Borneo, ein be⸗ 
deutender Handelshafen, iſt faſt gänzlich durch 
Feuer zerſtört worden. Der Schaden iſt 
bedeutend, viele Einwohner ſind in den Flammen 
umgekommen. 

Helena, 21. Auguſt. 997 Buren, 
darunter Cronje und Gemahlin, ſind nach 
Südafrika abgegangen. 


Handels- Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berli, 21. Auguſt. Fonds feſt. 20. Auguft 
Ruſſiſche Banknoten 216,25 | 216,25 
Warſchau 8 Tage —,— 215,15 
Oeſterr. Banknoten 85,45 85,50 
Preuß. Konſols 3 pct. 92,40 92,50 
Preuß. Konſols 3½ pit. 102,60 | 102,50 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,60 | 102,50 
Deutſche Reichsanl. 3 pct. 92.60 92,60 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pkt. 102,60 | 102,60 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pCt. neul. II. 89,40 89,40 
do. „ 3½ pt. do. 99,25 9920 
Poſener Pfandbriefe 3½ pkt. 99,70 99 70 
1 > 4 pCt. 102,70 | 102,89 
Poln. Pfandbriefe All pCt. 100,25 | 100,40 
Türk. 1 %% Anleihe C. 30,35 30,35 
Italien. Rente 4 pet. —.— —.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 84,70 84,70 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 184,90 | 184,75 
Gr. Berl. Straßenbahn“ Altien 206,50 | 205,30 
Darpener Bergw.⸗Akt. 165,25 163,90 
Laurahütte Aktien 192,10 | 193,30 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Altien 100,.— — — 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pet. —.— —.— 
Weizen: September 159,— | 158,25 
— Oktober 156,25 | 155,50 
u Dezember 155,25 | 155,25 
1 loco Newhork —.— 76 B55 
Roggen: September 142,25 | 141,25 
Ju Oktober 137.— 137.— 
— Dezember 135,50 135,— 
Zpiritas: Loco m. 70 M. St. —— —.— 


Wechſel⸗Diskont 3 pt., Lombard⸗Zinsfus 4 pd. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 20. Auguſt 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werder 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenann e 
Faltorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet, 

Weizen: tranſito rot 788 —791 Gr. 131 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 655— 726 Gr. 112 bis 
138 Mk 


tranfito grobkörnig 7598 —772 Gr. 106-108 Mk. 
Erbſen: tranſito Viktoria» 167 Mk. 
Rübſen: inländiſch Winter⸗ 195—200 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 180 — 210 Mk. 


Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 20. Auguſt. 

Weizen 166— 174 Mk. — Roggen, je nach Qualit 
120—132 Mk., naſſer unter Notiz, feinſter über Notiz. — 
Gerſte nach Qualität 126—130 Mark Brauware ohne 
Handel. — Erbſen: Futterware 145 —150 Mk., Kochware 
180—185 Mark. — Hafer 148 — 152 Mk., feinſter über 
Notiz. 


Hamburg, 20. Auguſt. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos ver September 29/1, ver Dezember 30 ½, per 
März 31½, per Mai 29¾. Umjag 2000 Sack. 

Magdeburg, 20. Auguſt. Zuckerbericht. Korn ⸗ 
zucker, 88% ohne Sack — bis —. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,30 bis 5,60. Stimmung: Ruhig. Kriſtall 
zucker I, mit Sack 27, 7½. Brodraffinade I. ohne Faß 
27,82¼., Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½½. Ge- 
mahlene Meist Sack 27,07½. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I, Produ Traufito f. a. B. Hamburg per Augufi 
6,15 Gd., 6,22½ Br., per Sept. 6,15 Gd., 6,22 ½ Br., 
per Olt.⸗Dez. 655 Gd., 6,57½ Br., per Jan.⸗März 
6.75 Gd., 6,80 Br., per Mai 7,00 bez., 6,97½ Gd. — 
Wochenumſatz —— Ztr. 

Köln, 20. Auguſt. Rüböl loko 57,00, per Oktober 
55,00 Mt. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 

Berlin, 20. Auguſt. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 450 Rinder, 2039 Kälber, 
1239 Schafe, 7575 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
bis — M., b) — bis — M., e) — bis — M., d) — bis — 
Mark; Bullen: a) — bis — M., b) — bis — M., 
e) 54 bis 56 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, d) — bis — M., 2. — dis — M., 3. 52 bis 
55 M., 4. 47 bis 51 M. — Kälber. a) 70 bis 72 
Mark, b) 62 bis 68 M., e) 52 bis 56 M., d) 52 bis 
56 M. — Schafe. a) 71 bis 74 M., b) 67 bis 69 
Mark, c) 60 bis 65 M., d) 30 bis 36 M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 64 bis — M., b) — bis — 
Mark. e) 1. 61 bis 63 M., 2. 58 bis 60 M., d) 59 bie 
60 Mk. 


Bekanntmachung. 


Auf der Bromberger Vorſtadt ſoll 
ein Unteroffizier auf längere Zeit 
einquartiert werden. Die monatliche 
Entſchädigung beträgt — Sommer 
und Wi ter — 9 Mark. Diejenigen 
Bürger, welche zur Aufnahme des 
Unteroffizers bereit ſind, werden er- 
ſucht, unſerm Servisamt Rathaus eine 
Treppe ſobald als möglich ent⸗ 
ſprechende Nachricht zu geben. 

Thorn, den 20. Auguſt 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Auf dem zu Ollek gehörenden Vor⸗ 
werk Chorab bei Swierczynko, Kreis 
Thorn, ſoll am 

20. d. Mts., nachmittags 5 Uhr 
eine im Jahre 1891 unter Pappdach 
erbaute Scheune auf Abbruch verkauft 
werden. 

Die Scheune iſt 47,4 m lang, 
11,75 m breit und hat eine Höhe 


bis zur Traufe von 4,75 m, 
bis zur Firſt 6,45 m. Die Um⸗ 
faſſungswände beſtehen teils aus 


Lehmpatzen, teils aus Ziegeln, die 
Fundamente aus geſprengten Fels⸗ 
ſteinen. 

Das Holzwerk iſt ſehr gut erhalten. 

Eine Beſichtigung der Scheune kann 
jederzeit nach Meldung bei dem Förſter 
Würzburg in Ollek erfolgen. 

Die Verkaufsbedingungen werden 
vor dem Termin verleſen werden. 

Thorn, den 16. Auguſt 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Parzellen Nr. 19 mit 2,16 ha, 
28 20 
20% 


des Gutes Weißhof, welche pachtfrei 75 


geworden ſind, ſollen vom 1. Oltober 
d. Is. ab anderweitig verpachtet 
werden. Pachtluſtige werden erſucht, 
ſich wegen der Vorzeigung der Par⸗ 
zellen, ſowie zur Einſicht in die Ver⸗ 
kaufsbedingungen, auf dem Geſchäfts⸗ 
zimmer des ſtädtiſchen Oberförſters, 
Rathaus 2 Treppen — Aufgang zum 
Stadtbauamt — Freitag am Vor⸗ 
mittag zwiſchen 9 und 11 Uhr zu 
melden. 

Thorn, den 17. Auguſt 1902. 


Der Magiſtrat. 


Deffentl. Versteigerung. 


Freitag. den 22. d. Mts., 
vormittags 19 Uhr 
werde ich vor dem Kgl. Landgericht 
hierſelbſt 
ein neues Werk 
(5 Bände des XIX. Jahrhunderts) 
zwangsweiſe meiftbietend verſteigern. 
Thorn, den 21. Auguſt 1902. 


Härtel. Gerichtsvo llzieher kr. A. 
Hypotheken - Kapital 
u. bringe solches für Geld- 


geber kostenfrei unter. 
L. Simonsohn. | 
Herren - Konfeltion. 
Flotten 


Verkäufer, 


welcher dekorieren kann, ſuche per 
1. Oktober. Offerten mit Photographie, 
Zeugnisabſchriften und Angabe der 
Gehaltsanſprüche bei freier Station. 


J. Schwarz, Grünberg i. Schl. 


Malergehilfen 
und Malerarbeiter 


tellt ein 
W. Stelnbrecher, Malermeiſter, 
Bacheſtraße 15. 
Daſelbſt können ſich auch Lehr- 
linge melden. 


3 Lehrlinge 


zur Schloſſerei verlangt 
A. Wittmann, Schloſſermeiſter. 
Bat one neu RA 


Ich beschaffe 


Für ein hieſiges Getreide- u. Futter⸗ 
artitel⸗Geſchäft wird zum 1. Oktober 
eine geübte 


Buchhalterin 


geſucht. Offerten unter O. A an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Für ie N e ſuche 
eine lüchlige, 
erite Putzarbeiterin, 


welche flott und chik garnieren lann. 


D. David, 


Sächſiſches Engros⸗Lager, 
Gueſen. 
Den Ofkerten find Zeugniſſe, Photogr. 
und webalisanſprüche beizufügen. 


Lerantwoccichet Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. 


Manöver-Konſerven 


in Blechdoſen mit Schlüſſel 
und Kochvorrichtung 


in reicher Auswahl 


aus den erſten Fabriken 
empfehlen 


L. Dammann & Kordes. 


Altstadt. Markt. Telephon 51. Schulstrasse 21. 


Norüdeutsche Greditanstalt || ==: 


Nähmaschinen, 
Waschmasohinen, 
Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stetitn 
Brückenstr. 13. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien- Kapital 10 Millionen Mark. 


# schaftlicheMaschinen, 
wie breach- u. Häck- 
selmaschinen, Göpel, 
rechts einiz.-Masch. 
Schrotmtihlen u s. w. 
kaufen Sle am besten und billigsten 
bei S. Rosenau ia Hachenburg. 
Auf Wunsch gunst. 


Theilzahlungen. = . 
r Be Preisliste kostenfr. EN 

An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von gen überall KR RS 
sucht. . 8 


Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 


waltung von Depots. Annahme von e 8 h 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen un n- 1a 7 
weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- peazla ges aft 


Mitverschluss durch den Mieter. 


Schuhwarenhaus 


„Berliner Chic“. 


Gerberstr. 33/35 THORN Serderstr 33>. 


für Bilder-Einrahmungen 


Große Auswahl 
in modernen Gold: u. Politurleiſten. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 


Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


tresors (Safes) unter 


ere für Haltbarkeit. 


Umsonst 


Lager wieder durch eine enorme Auswahl von ein⸗ 
fachften bis eleganteſten Schuhwaren für Damen, 
Herren und Kinder 


zu ſtaunend billigen Preiſen 


vervollſtändigt. 


Brieftasche. 

Wir versenden nach allen Orten 
franko Nachnahme. 
Garantie Umtausch oder Betrag voll 
zurück, 

500 Cuba-Pilanzer M. 7.70 
4,30 


edmeises aue dpf Ins 84A 


Damen-Promenadenschuhe, 6 , sea. % ehem 3 3= 
Damen-Kuopf-n. Schnirstiele, 528.57 1 l 8 fl. „ zug Mm 4 
Damen-Kuopf-n, Schnürsteil, 225 Per tn: 2 f ,“ 5 
Damen-Lack-Spangenschüht, 220, 45, 550 u. 6 m. Win 1180 


Preise auf jeder Sohie gestempelt. 


Danen-Hausschuhe, 2.35, 2.25, 2.5, 3.25 Mi. 
Herren-Zugstieiel, 2.82, 8, 10.25, 10 46 ans 13 a. 


Herren-Schnürstiefel, © “ C. 2820 uno 1a m 
Filz-Pantoffel 


für Damen und Herren # 
0.30, 0.35, 0.45, 0.95, 1.25 Mk. 


SE ee ars 
Harantie für Haltbarkeit. iM 


Geschäftshaus, 1 


Ware. 


gegeben. 2 
Gebrüder Scheufele 
Nürnberg Nr. 27. 


Hören Sie mall 


Die wirkſamſte med. Seife gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und Haut 


Pußeln, Finnen, Hautröte, Slüthhen, Leber ⸗ 
flecke, Uaſcuröte 2c. iſt d. echte Radebeuler: 


in guter Lage, zu Leck⸗Honig 


verkaufen. „s. ulm 652 e 


Aushuuſt giebt d offeriert, jo lange der Verrat reicht, 
i Auskunft giebt die 3 
Ee Geſchäſtsſtelle d. Big Carl Sackriss, 


— Schuhmacherſtraße 26. 
Mein Grundſtück 
friſch von der Preſſe, 


E ich wegen vorgerückten Kirsehsaft auf Bunte frei 1.98% 


Alters willens zu verkaufen. 
9 stelle d. Ztg.] Dr. Herzfeld & Lissner. 
30 ſagt die Geihäftsftelle d. tg: Mocker, Lindenſtr. Fernſprecher 208. 


Grosses unn 
Speicher grundstück! Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 


in Thorn. Araberſtraße, nach Beidelbeerweln, Apfelſect 


Vankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter Pi. ſofort zu ver-] wiederholt mit erſten Preiſen ausge: 
zeichnet, empfiehlt 


kaufen. Vermittler bleiben un» 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die] Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Geſchäſtsſtelle dieſer Zeitung. 


Fleiſcherei 


zu vermieten Al. Mocker, Schützſtr. 3 


Herm.Lichtenfeld 


Eliſabethſtraße. 


Schutzmarte: Steckenpferd 
a St 50 Pf. bei: Adolf Leetz, J. M. 
Wendisch Nchi., Anders & Co. 


Zur Selbſtberettung des 
ge ündeſten Tafel: und 
Ein mache⸗Eſſig. 


Man verlange und nehme nur 
die ſeit 1875 beſtbewährte 


Elb's Eſſig⸗Eſſenz. 


Alle zum Einmachen 
gebräuchlichen Artikel wie: 


Salicyljäure, 
pommeranzenſchalen, Nelken, 
Ingwer wurzel, Canehl, 
dene 


5 Während der 2 weſelfäden. Originalſlacons zu 10 Literfl. 
2 Korten in diverjen Größen ic. ꝛe. h 3 f 
| d Bauzeit |: empfehlen N 
2 gewähre ich bei Einkäufen 4 Anders & Co. . 
E von 1 4 an 8 8 In Thorn echt zu haben bei 
2 10° Rabat. 10 |? en 

* 0 ugo Eremin, 
Es nase. Obsttonnen M. Kopcreynski, 


J Sakriss, 


at 
hat vorrätig Robert Liebchen. 


II. Rocbna, Böttchermeiſter, 
neben Hotel „Muſeum“. 


Heirat vermittelt 


Reiche Frau Krömer, Leipzie, 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


— Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen 


legen wir jedem Besteller unserer 
aus nur edlen reifen Tabaken her- 
gestellten Zigarren folgend bei: 
bei 300 St. 1 hocheleg. Kaiserbörse 
aus echtem Seehundleder, bei 500 
St. 1 hochfeine Zigarrenetui oder 


Wir garantieren ausdräcklich für 
tadellosen Brand, hochteines, pikantes 
Aroma und vollständig abgelagerte 


Handmuster werden nicht ab- 


ausſchläge, wie Miteſſer. Geſichtspickel, 


Carbol Theerſchwefel⸗ Seife 
v. Bergmann & Co,, Radebeul-Dresden 


— hat Aut vermieten, 


Schüfzsenhaus-Sarten. 


Freitag, den 22. Auguſt: 


Grosses Doppel - Konzert, 


ausgeführt von den Muſikkorps des Küraſſier Regiments Herzog Friedrich 

Eugen von Württemberg (Weftpr.) Nr. 5 (Direktion Stabstcompeter Otto 

Hache) und des Ulanen⸗ Regiments von Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4 
(Direktion Stabstrompeter Otto Pannicke). 

Zur Aufführung gelangen u. a.: Ouverture z. Op. „Die Stumme von 
Portici“, „Die Schönen von Valencia“, ſpaniſcher Walzer (neu), altnieder⸗ 
ländiſches Dantgebet mit Glockenbegleitung unter bengaliſcher Beleuchtung. 
Anfang 8 Uhr. Eintritt 30 Pfg. 

Von 9 Uhr ab 20 Pfg. 


Viktoriatheater. 


Um dem patriotiſchen Zweck des 
hieſigen Paterländifhen Frauenver⸗ 
eins keine Konkurrenz zu bieten, laſſe 
die für heute angekündigte Vorſtellung 
ausfallen und findet ſtatt deſſen die 
letzte Aufführung von 


Liselott 


morgen Freitag, den 22. Auguſt 02 
zu halben Preiſen ſtatt. 
Ernst Gross, 

Direltor des Viktoriatheaters. 


Ein Laden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Glückmann Kaliski. 


Für Barbiere! 


In meinem Haufe, Ecke Thorner⸗ 


— — — 
Der von Herrn Weichmann zum 


Ledergeſchäft benutzte Laden 


iſt vom 1. Oktober zu vermieten. 


Sonntag, den 24. Auguſt fährt 
Dampfer „Martha“ mit Muſitk 


A. Kotze, Breiteſtraße 30. nach Gurske 
* 2 9 
Mellienstrause Nr. S iſt ein Daſelbſt findet von 4½' Uhr ab: 
Konzert ſtatt, 


ausgeführt von dem Trompeterkorps 
des Huſaren-Regiments Fürſt Blücher 
von Wahlſtatt Nr. 5. 
Nachdem Ball. 
Abfahrt 2¾ Uhr vom Finſtern Thor, 
Sodtke, Schwartz, 
Gaſtwirt. Dampferbeſitzer. 


Gartengrundffück 
Billa Martha 


ſogleich oder per 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten. Näh. Coppernieusſtr. 18, pt. 


a u a 
Sofort oder vom 1. Oktober d. Js. 
wird in Mocker eine 


Wohnung geſucht, 
beſtehend aus Stube, Küche und Al⸗ 
koven und zwar rad) der Straße ge- 
legen. Preis je nach Vereinbarung. 

Angebote erbittet per Poſtkarte 
Joh. Wunsch, Mocker, Mauerſtr. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung 


. Vorſtadt, Schulſtr. 10/12 
von 6 Zimmern u. Zubehör, Pferde; 
ſtall verſetzungshalber ſofort od. ſpäter 
zu vermieten. ee N 


G. i Bacheſtraße 17. 


Wohnung 


Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten 

G. Soppart, Bacheſtraße 17,1. 


Eine freundl. Wohnung 


im Cckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
1. Oktober anderweitig zu vermieten. 

Herrmann Dann. 


Herrſckaell. Wohnung, 
neuſtädtiſcher Markt 25, J. Etage, 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
und Zubehör zu vermieten. Zu er⸗ 
fragen bei Carl Kleemann, 
Gerechteſtraße 15/17. 


Die zweite Etage 


meines Houſes Eliſabethſtraße Nr. 7, 
die ſeit 12 Jahren von Fräulein 
Clara Kühnast bewohnt, iſt vom 1. 
Oktober oder ſpäter zu vermieten. 
Alexander Rittweger. 


Hochherrſchaftliche 


Wohnung, 2. Etage, 
beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober zu vermieten. 
Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen- 
remiſe. Näheres zu erfragen 


Verband Deutscher 
Handlungsgehülfen zu Leipzig. 
Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 
Nummern 1 Mk. Abonnement zu 


jeder Zeit. Geſchäftsſtelle Königsber 
i. pr. a ee N 11. 148. 


II, Telephonr. 148. 


Verlobungs-Anzeigen 
Hochzeits-Einladungen 
Vermählungs-Anzeigen 
Danksagungen 


in Brief- und Kartenform 


liefert in schöner, moderner 

Schreibschrift (Stahlstich) 

sthmell, sauber und preis- 
wert die 


Buchöruckerei 
Th. Ostöeutschen Zeitung 


Brückenstrasse 34, 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer und Zubehör per 1. Oktbr. 
zu vermieten. 
A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 


Zwei Xofwohnungen 


vom 1. Oktober zu vermieten. 
Näheres Breiteſtraße 32, III. 
Max Fünchera, Brückenſtr. 11. Thornerſtr. 12, Wohnun 
— — — Mocker, von 4 Zimmern 5 315 
Gerechteſtraße 15/17 iſt eine | behör zu vermieten. R. Röder. 


Balkon-Wohnung, eundl. kl. Wohnung v. I. Okt. zu 


I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, verm. A. Kotr e. Breiteſtr. 30. 


Badeſtube nebſt Zubehör vom J. Ok⸗ 
ae Baderſtraße 24 


tober ab zu vermieten. 

Gebr. Casper. | 
find zwei zuſammenhängende, unmöb⸗ 
lierte Simmer, Hof I. Etage, per 

1,/10, er. zu vermieten. 


Wohnung 1. Etage, 
3 Zimmer, Mädchenkammer, En⸗ 
tree, Balkon und allem Zubehör 
zum 1. Ottober 1902 zu ver» 
mieten Schulſtraße 22. 


vermieten Bacheſtraße 15, part. 


Zwei Wohnungen 


zu 80 und 120 Thaler pro Jahr zu 
vermieten Heiligegeiſtſtraße 9. 


Kleine hofwohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
Heinrich Netz. 


Pferdeställe nit Wagenremise 


Max Pünckera. 


Freitag, 7 Uhr: Abendandacht. 
Hierzu Unterhaltungsblatt. 


r 
1 


Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn 


Gut möbl. Zimmer und Kabinet zu 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Freitag, 


ond Hall 


Kriminal⸗Roman von Ern ſt Riemann. 


(16. Fortſetzung.) 


Es war ſehr ſtille in dem großen Gemach; draußen 
blüthen und dufteten die Blumen, und der friſche April- 
wind wehte zu dem geöffneten Fenſter herein, . mit 
den Papieren auf dem Schreibtiſch und kühlte Frank 
Cliſſords hohe Stirn unter den dichten Maſſen leicht er⸗ 
grauten Haares. Aber der Anwalt ſaß eine volle halbe 
Stunde in tiefen Gedanken verſunken, dann erhob er ſich 
mit einem leichten Seufzer. 

Von ſeinem Bureau führte noch eine zweite Thür in 
ein kleines, anſtoßendes Zimmer, in welches er jetzt mit 
raſchen Schritten eintrat. Der junge Sekretär, der ſchrei⸗ 
bend am Tiſche ſaß, blickte auf und begrüßte Herrn Clifford 
mit einem freundlichen Lächeln. Es war ein auffallend 
ſchöner junger Mann mit lebhaften dunkeln Augen, vollem, 
ſchwarzem, leicht gelocktem Haar und einem kecken Schnurr— 
bärtchen, das zur Zeit ein Gegenſtand liebevollſter Sorge 
für ſeinen Beſitzer war. 

„Ich freue mich, Ihnen zu ſagen, daß Ihre Mutter 
eingewilligt hat, Paul,“ ſagte Herr Clifford lächelnd. 

„O, das wußte ich im Voraus, Sir,“ war die lachende 
Erwiderung. „Ich glaube ſicher, ſie würde in jeden Vor⸗ 
ſchlag von Ihrer Seite einwilligen und wäre er auch noch 
ſo ungeheuerlich!“ 

„Würde ſie dies?“ entgegnete Herr Clifford trocken. 
„Ich bezweifle es. Haben Sie Ihre Briefe vollendet, 
Paul? Ja. Dann beſtellen Sie den Dogcart: wir wollen 
in einer halben Stunde nach Holmes hinüber fahren, um 
die nöthigen Arrangements zu treffen.“ 

Ohne eine Erwiderung abzuwarten, drehte er ſich auf 
dem Abſatz um und verließ das Zimmer, die Thür hinter 
ſich zumachend. 

„Würde fie dies?“ wiederholte er, als er wieder in 
ſeinem Zimmer ſtand. „Würde ſie dies? Ich bezweifle 
es, Paul, mein Junge.“ 

Auf die Minute pünktlich fuhr der Dogcart vor, und 
Paul Talbot ſchwang ſich auf den Kutſcherſitz und ergriff 
die Zügel. Selbſt der Gutsherr von Esmond-Hall beſaß 
keine beſſeren Pferde, als Herr Clifford, und der junge 
Mann mußte tüchtig aufmerken, bis fie die Hochſtraße 
hinter ſich hatten, und auf der glatten, wohlgepflegten 
Chauſſee dahin rollten. Da erſt ſchien der feurige Rappe 
ſich ſeiner Aufgabe bewußt zu werden, und wie im Fluge 
ging es dahin, eine herrliche Fahrt durch die friſche Früh⸗ 
lingsluft. Manch Vorübergehender warf einen wohlge— 
fälligen Blick auf die beiden vornehm ausſehenden Herren 
auf ihrem hohen Sitz; ſie wurden von Fremden gewöhnlich 
für Vater und Sohn gehalten und beſaßen gewiſſe Aehn⸗ 
lichkeit genug, um dieſen Irrthum begreiflich zu machen. 

Ich hoffe, die Idee gefällt Ihnen wirklich, Paul,“ 
ſagte Herr Clifford, als ſie ſich Holmes näherten. „Sie 
willigen nicht nur ein, um mich zufrieden zu ſtellen?“ 

„Sie gefällt mir außerordentlich, Sir,“ entgegnete der 
junge Mann lächelnd. „Natürlich würde ich mich auf alle 
Fälle Ihrer beſſern Einſicht untergeordnete haben, aber die 
Ausſicht auf ein Leben in Gottes freier Natur hat einen 


(Nachdruck verboten.) 


großen Reiz für mich. Ich wüßte nichts, was meinem 
Geſchmack mehr zuſagen würde.“ 

Sie fuhren nun durch das Dorf, bis ſie die Land⸗ 
ſtraße erreichten, auf welcher vor faſt einem Jahre Re⸗ 
nate Bertram die Leiche des Ermordeten gefunden. 

„Iſt dies die Farm? Welch prächtiger, alter Platz!“ 
rief Paul, als das ſchöne, alte Haus inmitten des blühen⸗ 
den Gartens vor ihren Blicken auftauchte. 

„Ja, dies iſt die Thalfarm,“ entgegnete Herr Clifford 
und ließ einen leiſen, geltenden Pfiff vernehmen, worauf 
augenblicklich ein Mann herbeieilte, um das Pferd zu 
halten. Die beiden Herren ſtiegen ab, und Herr Clifford 
ging voraus durch die weiße Gartenthür; Paul folgte, voll 
Intereſſe ſeine Umgebung betrachtend. 

Der Gartenpfad, den ſie hinauf ſchritten, war mit 
blühenden Narziſſen eingefaßt; der Flieder ſtand noch 
nicht in Blüthe, denn der Farmgarten war weniger ge— 
ſchützt, als der alte, von einer Mauer umgebene Garten auf 
der Rückſeite von Herrn Cliffords Haus in Belthorpe. 
Unter der ſteinernen Vorhale ſtanden zwei Perſonen, an⸗ 
ſcheinend zu ſehr in ihre Unterhaltung vertieft, um die 
neuen Ankömmlinge zu bemerken. 

Es war ein Herr in elegautem Reitanzug, der ſich zu 
einem jungen Mädchen niederbeugte, das geſenkten Haup⸗ 
tes vor ihm ſtand. Als die beiden Herren ſich dem Hauſe 
näherten und ihre Schritte hörbar wurden, blickte Renate 
Bertram fast erſchrocken auf, und als ihr Gefährte mit einer 
Geberde ſchlecht verhehlter Ungeduld ſich umwandte, er— 
kannte Herr Clifford mit einigem Staunen Bruno Es⸗ 
monds bleiches, ſchönes Geſicht. 


* 4* 
* 


17. Kapitel. 


Hauptmann Esmond ſich über die Unter⸗ 
brechung ärgerte, wie ſein Benehmen anzudeuten ſchien, 
jo zeigte Reuates Geſicht im Gegentheil einen Ausdruck 
großer Erleichterung, als ſie mit freundlichem Lächeln den 
beiden Herren ſich näherte, und Paul Talbot glaubte nie 
ein lieblicheres Geſchöpf als ſie geſehen zu haben. Be- 
wundernd ruhten ſeine Augen auf der anmuthigen Erz 
ſcheinung, dann begegnete ſein Blick dem ihres Gefährten, 
und die beiden jungen Männer, die einander vollkommen 
fremd waren, betrachteten ſich momentan mit einem Ge⸗ 
miſch von Trotz und Mißtrauen. 

Herr Clifford ſtellte ſeinen Schützling zuerſt Renate 
und dann Hauptmann Esmond vor; letzterer würdigte 
den Fremden nur eines kalten, hochmüthigen Kopfnickens, 
5 Renate ihm mit freundlicher Begrüßung die Hand 
reichte. 

„Onkel Thomas befindet ſich im Wohnzimmer,“ ſagte 
ſie mit ihrer angenehmen Stimme. „Er wird ebenſo er⸗ 
freut ſein, wie ich, Sie zu ſehen, Herr Clifford.“ 

„Und dies iſt offenbar ſehr erfreut,“ bemerkte Haupt⸗ 
mann Esmond vorwurfsvoll. „In der That, Sie ſind ſo 


Wenn 


beſchäftigt, den kommenden Gaſt zu begrüßen, daß Sie 
den ſcheidenden darüber vergeſſen, obſchon Sie wiſſen,“ 
fügte er mit leiſem Tone bei, „daß ich auf ſechs Wochen 
in die Stadt gehe — ſechs lange Wochen, die mir end⸗ 
los erſcheinen werden!“ s 

„Ich hoffe, Sie werden Ihre Zeit angenehm verbrin- 
gen,“ entgegnete Renate leichthin. „Dies iſt ja, wie man 
es nennt, die Saiſon in London, nicht wahr?“ 

„Ich erwarte mir keine beſonders angenehme Zeit,“ 
antwortete er düſter. „Aber wollen Sie mich nicht bis an 
die Gartenthür begleiten, Fräulein Renate?“ fragte er 
halblaut; „das iſt doch gewiß nicht zu viel verlangt.“ 

Renate ſchüttelte den Kopf und entzog ihm ihre Hand. 
Einen Moment flammte es in ſeinen Augen auf, dann 
zuckte er mit reſignierter Miene die Achſeln, lüftete ſeinen 
Hut und entfernte ſich in der Richtung der Stallungen; 
aber Herr Clifford, der ſtaunend die kleine Seene beob— 
achtet hatte, ſah, daß er unter ſeinem ſeidigen Schnurrbart 
zornig die Lippen aufeinander biß. 

Renate geleitete die beiden Beſucher in ihrer liebens⸗ 
würdigen Weiſe in das Haus. Sie öffnete die Thür zu 
dem hübſchen, ſonnigen Zimmer, in welchem der Far- 
mer jo oft das Bild ſeiner verlorenen Tochter im Braut- 
ſtaat heraufbeſchwor und das Georg Martyns, wie er ſie 
mit verklärten Blicken betrachtete. 

Der alte Mann ſaß in ſeinem Lehnſtuhl neben dem 
hell brennenden Feuer, und objchon er ſich erhob und den 
Herren ein paar Schritte entgegenging, ſah Paul, daß er 
ſeinen linken Fuß nachſchleifte, und daß der linke Arm hilf— 
los an ſeiner Seite herabhing. Der einſt ſo kräftige, 
ſaſt derb ausſehende Mann war vollſtändig abgezehrt, und 
es ſchien faſt, als ob er auch einige Zoll in der Höhe ver— 
loren habe. Haar und Bart waren ſchneeweiß, ſeine einſt 
ſo friſche Geſichtsfarbe war wachsbleich geworden. Seine 
Stimme klang leiſe und matt; er ſprach mit einer Eintönig— 
keit, die ſeltſam traurig berührte, aber ſein Ausdruck 
von Stolz und Strenge blieb unverändert, ſeltene Augen— 
blicke ausgenommen, wenn ſein Auge mit etwas weicherem 
Blick auf Renate ruhte. h 

„Ich habe meinen jungen Freund mit herüber ge— 
bracht, damit Sie einander kennen lernen,“ ſagte Herr 
Clifford heiter, dem alten Manne die Hand ſchüttelnd. „Ich 
wünſche einigen praktiſchen Unterricht in der Landwirth⸗ 
ſchaft für ihn, und wüßte keinen beſſeren Lehrmeiſter, als 
Sie, Herr Redburn. So dachte ich denn, einem alten 
Freund zu Gefallen würden Sie ſich mit dem Jungen 
plagen,“ fügte er lächelnd bei. 

„Ich werde Ihnen möglichſt wenige Mühe verur— 
ſachen, Herr Redburn,“ ſagte der junge Mann in dem 
reſpektvollen Tone, welcher der Jugend dem Alter gegen— 
über ſo wohl anſteht. „Und wenn ich Ihnen auch anfangs 
mehr ein Hinderniß als eine Hilfe bei der Arbeit ſein 
werde, ſo hoffe ich doch, unter Ihrer gütigen Anleitung, 
mich bald nützlich machen zu können. Auf jeden Fall 
werde ich mein Beſtes thun.“ 

„Und mehr kann man von keinem Menſchen verlan— 
gen,“ entgegnete der Farmer ernſt, und Paul bemerkte, daß 
das Sprechen ihm Mühe verurſache. 

Herr Clifford, der die Begegnung der Beiden genau be— 
obachtet hatte, bemerkte mit einiger abe daß die 
ſcharfen Augen des alten Mannes mit ernſtem, forſchendem 
Ausdruck auf Pauls ſchönes dunkles Geſicht gerichtet 
waren. 

„Kommen Sie aus dieſer Gegend?“ fragte er in ſeiner 
langſamen, ſchwerfälligen Redeweiſe. „Ihr Geſicht ſcheint 
mir merkwürdig bekannt.“ 

„Ich komme von Belthorpe,“ antwortete Paul, mit 
offenem, freundlichem Blick dem peinlichen Anſtarren be- 
gegnend. „Meine Mutter iſt eine Wittwe, und ich wohnte 
mit ihr dort faſt ſo lange ich mich erinnern kann. Aber,“ 
fügte er lächelnd bei, „wir haben keine Verwandten dort 
— oder überhaupt irgendwo, glaube ich — ſo ſind alſo wir 
Talbots vermuthlich nicht aus dieſer Gegend gebürtig.“ 

„Nicht?“ fragte der Farmer ſinnend. „Und doch 
und doch erinnert Ihr Geſicht mich an ein anderes. Doch 
12 Sie Platz, meine Herren. Ich freue mich, Sie Beide 
zu ſehen.“ 
paul Talbot fühlte ſich ſehr erleichtert, daß die 
Prüfung ſeiner Geſichtszüge zu Ende war. Eine leiſe Angſt 
hatte ihn beſchlichen, der Farmer könne eine Abneigung 
gegen ihn faſſen und ſeitdem er Renate Bertram geſehen, 


ſchien ihm ſein Leben keinen Werth mehr au beſitzen, wenn 
er auf der Farm nicht angenommen würde. f 

Auch Herr Clifford athmete auf, als der alte Mann 
ſich wieder in ſeinen Armſeſſel niederließ. Er hatte einige 
angſtvolle Minuten durchlebt und bereits ernſtliche Zweifel 
gehegt, ob er klug daran gethan, den jungen Mann nach 
Holmes zu bringen. Denn welches auch ſeine Abſichten 
für die Zukunft waren, einen Verdacht in Bezug auf Pauls 
Verwandtſchaft zu erregen, wäre ihm ſehr ungelegen ge- 
kommen. 

Die drei Männer ſaßen nun in dem alten, eichen⸗ 
getäfelten Zimmer bei einander und beſprachen in freund— 
ſchaftlicher Weiſe, ohne alle Förmlichkeit, die nöthigen 
e zu Pauls Dienſtantritt. Die Summe, die 
Herr Clifford als Lehrgeld vorſchlug, war ſo hoch, daß 
der alte Farmer ernſtlich Einwendungen machte, aber der 
Anwalt blieb feſt, und Redburn gab nach, mit einem 
freudigen Schimmer in ſeinen eingeſunkenen Augen. 

Inzwiſchen bewegte ſich Renate geräuſchlos im Zim⸗ 
mer umher, holte das hübſche, geblümte Porzellan-Service 
aus dem alten, eichenen Schrank und bereitete den Thee 
mit einer anmuthigen Würde, die Paul entzückte, und 
an ſeine ſchöne, vornehme Mutter erinnerte. Der an ſich 
vortreffliche Thee ſchien dem jungen Mann der reinſte 
Göttertrank zu jein, da Renate denjelben bereitet und mit 
einem freundlichen Lächeln ihn kredenzt hatte. Sein Herz 
pochte heftig bei dem Gedanken, unter demſelben Dach mit 
ihr zu wohnen und ſich täglich ihrer Geſellſchaft erfreuen 
zu dürfen. Es war eine Liebe auf den erſten Blick, die ihn 
gefangen genommen, ehe er ſich deſſen nur recht bewußt ge— 
worden. 

Nach beendigtem Mahl machte Herr Redburn den Vor- 
ſchlag, Renate ſolle dem jungen Gehilfen die Farm zeigen, 
während er ſelbſt ein wenig ruhen, und dann mit Herrn 
Clifford nachkommen wolle. Eifrig erhob ſich Paul, und 
Herr Clifford ſah mit Staunen, wie ſeine dunklen Augen 
plötzlich aufleuchteten. 

„Wenn es Ihnen nicht zu viel Mühe macht,“ ſagte er, 
auf Renate blickend. 

„Durchaus keine Mühe,“ antwortete ſie. „Nein, ich 
danke Ihnen, ich brauche keinen Hut; ich trage ſelten einen 
ſolchen, ausgenommen, wenn ich in das Dorf gehe.“ 

So ließ auch Paul ſeinen Hut zurück und ſchritt an 
Renates Seite hinaus durch den wohlgepflegten, duften⸗ 
den Blumenflor in einen Wirthſchaftshof, in welchem die 
größte Ordnung und Sauberkeit herrſchte. Aus dieſem 
traten ſie in das freie Land hinaus und ſchlenderten vor— 
über an den üppigen Feldern und ſaftigen Wieſen, die auf 
Paul alle den Eindruck beſter Bewirthſchaftung machten. 
Und doch hatte Herr Clifford geſagt, der alte Farmer 
arbeite mit wenig Erfolg, und bedürfe dringend einer 
größeren Summe für nothwendige Verbeſſerungen ſowie 
auch für Anſchaffung neuer Maſchinen. 

„Hier iſt ja Alles im beſten Stande,“ bemerkte Paul 
erfreut. „Kann denn Herr Redburn noch ſelbſt die Ar— 
beiten überwachen?“ 

„Nur ſehr ſchwer,“ antwortete Renate ſeufzend. „Und 
ich fürchte, in letzter Zeit iſt nicht Alles ſehr gut ge⸗ 
gangen. Onkel Thomas iſt manchmal ſo ſorgenvoll, und 
das Geld ſcheint ſo rar bei uns,“ fügte ſie mit einem 
halb verlegenen Lachen bei. 

„O, das Geld iſt überall rar,“ entgegnete Paul leicht⸗ 
hin. „Alle Leute, die auf unſer Bureau kommen, ſcheinen 
an chroniſchem Geldmangel zu leiden!“ 

„Aber ich begreife nicht, warum es bei uns ſo iſt,“ 
ſagte Renate gedankenvoll; „es ſei denn —“ fie hielt inne 
und ihr Antlitz umwölkte ſich. 

„Es ſei denn,“ wiederholte Paul in ſanftem Tone, aber 
als er das Beben ihrer Lippen bemerkte, fügte er bei: 
„Vielleicht hätte ich dies nicht ſagen ſollen; ich will gewiß 
nicht in Ihr Vertrauen eindringen, doch wenn wir gute 
Freunde werden, wie ich hoffe, werden Sie mich nicht ganz 
davon ausſchließen, nicht wahr?“ 

Renate ſchwieg einen Augenblick, dann überkam ſie ein 
plötzliches Verlangen, ſich die Sorgenkaſt von der Seele 
zu wälzen, welche ſie all die langen Monate hier im Ge— 
heimen bedrückt hatte. 

„Ich glaube, daß ich Ihnen vertrauen kann,“ ſagte ſie 
einfach. „Und da Sie jetzt doch unſer Hausgenoſſe werden, 
iſt es vielleicht am beſten, wenn Sie Alles erfahren. Herr 
Talbot,“ fuhr ſie fort, ihre ſinnigen Augen auf ſein ernſtes 
Geſicht richtend, „wenn Sie ſchon ſeit einiger Zeit in Belt⸗ 


1 wohnen, jo kennen Sie ohne Zweifel auch die ſchreck— 
iche Tragödie, die vor ſaſt einem Jahre unſer Leben 
verdüſterte?“ 

„Ja, o ja,“ ſagte er ſanft. 
wehe thun, davon zu ſprechen.“ 

„Hier wird nie davon geſprochen, mein Onkel hat 
es verboten; aber es wird mir eine Erleichterung ſein, 
mit Ihnen manchmal davon zu ſprechen.“ 

Ich betrachte dies als eine große Ehre, und werde 
mich bemühen, Ihres Vertrauens und Ihrer Freundſchaft 
mich würdig zu machen.“ z 

„Sie kennen die traurige Geſchichte meiner Kouſine,“ 
begann Renate nach einer kleinen Pauſe. „Sie verließ uns 
heimlich, und wir haben ſeitdem nie mehr von ihr gehört. 
Aber ſie ging nicht allein,“ fuhr das junge Mädchen mit 
bebender Stimme fort. „Und mein Onkel war ſehr er- 
zürnt darüber. In ſeiner erſten, ſinnloſen Wuth ver⸗ 
fluchte er ſie und verbot uns, je wieder ihren Namen zu 
erwähnen. Doch —“ 

Sie hielt inne, denn ihre Stimme war unſicher ge⸗ 
worden; Paul wartete ſchweigend voll warmer Theilnahme 
in den ausdrucksvollen Zügen. 

„Aber trotzdem,“ fuhr Renate fort, als ſie ihre Er 
regung bemeiſtert hatte, „denkt er beſtändig an ſie. Nur 
verſchließt er ſeinen Schmerz in ſich und dieſer nagt an 
jeinem Leben. Das Zimmer meiner Kouſine hält er ver⸗ 
ſchloſſen und trägt den Schlüſſel bei ſich. Aber einmal 
erwachte ich des Nachts durch ſeltſame Töne; ich ſtand auf, 
forſchte nach, fand Metas Thür offen und meinen Onkel 
ohnmächtig im Zimmer auf dem Boden liegend. Als er 
wieder zum Bewußtſein kam, ließ er ſich von mir in ſein 
eigenes Zimmer führen, ſprach aber kein Wort über dieſen 
Vorfall! Sie ſehen, er liebt ſie noch — wie könnte er auch 
anders?! Sie war ſein einziges Kind, und ſo ſchön, ſo 
lieb und ſo gut!“ 

Thränen verdunkelten ihre Augen, und mit bewegter 
Stimme ſprach ſie weiter: 

„Onkel ſehnt ſich fortwährend nach Nachrichten von ihr. 
Er erhält viele Briefe von London, von Detektivs, glaube 
ich, die er beauftragt, nach der Verlorenen zu ſuchen, und 
ich vermuthe, daß all ſein baares Geld für dieſen Zweck 
verwendet wird. Aber er hört nie etwas von ihr und kann 
auch nichts hören, der arme Onkel, denn Meta iſt todt!“ 

„Wie ! Sie wiſſen das?“ rief der junge Mann über⸗ 


„Aber es wird Ihnen 


aſcht. 

„Gehört habe ich es nicht,“ war die einfache Entgeg— 
nung, „aber ich bin überzeugt, daß ſie todt iſt. Wäre ſie 
noch am Leben, ſo würde ſie uns nicht in dieſer Ungewiß— 
heit gelaſſen haben, wenigſtens eine Zeile hätte ſie an 
uns geſchrieben. Sie liebte uns, und ſie war nicht 
grauſam.“ 

„Aber die Art ihres Weggehens war grauſam,“ ſchal— 
tete Paul Talbot ein. 

„Doch ſie litt darunter,“ ſuchte Renate zu begütigen, 
„nicht wie mein armer Onkel natürlich, ihm hat es das 
Herz gebrochen; aber aber auch ſie litt, obſchon ich ganz 
blind dafür war. Doch ſtill,“ fügte ſie raſch bei, „hier 
kommt Herr Clifford mit Onkel Thomas.“ 

Sie waren während der letzten Minuten an einem 
Zaune ſtehen geblieben und Paul hatte der Farm den 
Rücken zugekehrt. Bei Renates Worten wandte er ſich 
haſtig um, und ſah die beiden Männer langſam näher kom⸗ 
men; der Farmer ſtützte ſich feſt auf 17 Stock und zog 
beim Gehen den linken Fuß ſchwerfällig nach. Paul eilte 
ihnen entgegen, aber Renate blieb ruhig an ihrem Platz, 
ſie fühlte das Bedürfniß, ſich ein wenig zu ſammeln. 
Da überraſchte ſie ein lauter Ausruf ihres Onkels. 

„Ah!“ rief er in freudigem Tone, als er ſein Auge 
wieder auf Pauls ſchönes Antlitz gerichtet, das gerade einen 
ernſten, ſtrengen Ausdruck zeigte, „jetzt weiß ich, wem der 
Junge gleicht. Unſerem Gutsherrn ! Gerade fo ſah Herr 
ed aus, als ich ihn vor vierzig Jahren kennen 
lernte!“ 


* * 
* 


18. Kapitel. 

„Alſo heute iſt es ein Jahr?“ 
„Ja, gerade ein Jahr,“ erwiderte Renate in traurigem 
Tone. „Bemerkten Sie nicht, wie mein Onkel heute Mor⸗ 
gen ausſah? Er war in aller Frühe auf dem Kirchhof ge- 


weſen, a ehe ich herunter kam. O Herr Talbot, es 
iſt ſchrecklich für ihn, denn ich weiß, daß er glaubt, Meta jei 
mit dem Mörder des armen Georg davon gegangen Und 
das iſt ein furchtbarer Gedanke, der einen um den Verſtand 
bringen könnte,“ fügte ſie ſchaudernd bei. 

zaul Talbot antwortete nicht ſogle Er theilte des 
Farmers Anſicht und wollte durch dieſes Geſtändniß Re⸗ 
nates Traurigkeit nicht noch vermehren. Er hatte weder 
Meta noch den Ermordeten gekannt, alſo war ſeine Theil- . 
nahme ein ganz perſönliches Gefühl, und es ſchien ihm un⸗ 
möglich, an einem ſolchen Tage und in einer ſolchen Geſell⸗ 
ſchaft trübſelig zu ſein. 

Man befand ſich mitten in der Heuernte, die in Folge 
des herrlichen Wetters ſehr befriedigend ausfiel. Paul 
hatte überwacht und geholfen, und die Leute durch mun⸗ 
tere Scherzreden in eine fröhliche Stimmung verſetzt, die 
ihnen die Arbeit zum Vergnügen machte. Jetzt, um die 
Vesperſtunde ruhten Alle; die Arbeiter lagerten auf den 
Wieſen und tranken ihren Thee, und auch Paul hatte ſich 
ein Ruheplätzchen ausgeſucht, wohin Renate ihm ſeir 
Vesperbrod brachte. 

Blau und wolkenlos wölbte ſich der Himmel über 
ihnen, das friſche Heu erfüllte die Luft mit ſeinem wür⸗ 
zigen Duft. Es war weder die Zeit noch der Ort, ſich lange 
traurig zu fühlen, beſonders für zwei Menſchenkinder, 
welche wie dieſe Beiden jung und herzlich in einander ver⸗ 
liebt waren. Zwei Monate unter einem Dach hatten dieſes 
Reſultat herbeigeführt, das Jedermann hätte vorausſeher 
können. Für Renate, welcher die zunehmende Unfähig- 
keit ihres Onkels, ſeiner Arbeit nachzukommen, jchivert 
Sorge bereitete, hatte die Anweſenheit des jungen Gehilfen 
anfangs Troſt und Erleichterung und dann das reinſte 
Glück gebracht, während Paul Talbot ohne Zögern zu: 
geſtanden hätte, daß dieſe zwei Monate die glücklichſten 
ſeines Lebens geweſen, und daß Renate ſie dazu ge⸗ 
macht hätte. 

Er hatte ſie auf den erſten Blick geliebt, aber jeder Tag, 
den er in dem alten Hauſe verbracht, hatte ſeine knaben. 
hafte Liebe verſtärkt, bis ſie zu der zarten, feurigen Hin⸗ 
gebung eines ſtarken Mannes von reinem Herzen und 
Gemüth geworden war. Renate war ſo gut, ſo treu, ſo 
3 ſie ertrug ſo liebevoll und geduldig die Launen 

es erbitterten, alten Mannes, daß ihre Schönheit, jo grof 
dieſelbe war, der geringſte ihrer Reize ſchien. 


2 (Fortſetzung folgt.) 


By 
Poeſie-Album. 


— — 


Sommerluſt. 


Wie leuchtet der Sommerraſen 

Gleich blühendem Märchenland 

Von ſchlanken Mädchenblüthen 4 
In farbigem Feiergewand. 


Sie flattern wie Schmetterlinge, 

Umtönt von Gelächter und Scherz; 

Ich horche hinüber und Schwermuth 
Kommt ſchattend über mein Herz. ; 


Es ſtehen die hohen Wipfel 

Darüber ſo ernſt und ſtumm, g 
Sie ſchauern mir in die Seele, % 
Ich weiß nicht zu nennen, warum. 

Das Gleiche wohl hörten und ſchauten 
Sie ſchon Jahrhunderte lang; 

Die Welt iſt ſo ſchön und ſo traurig, 
Der Sommer ſo freudig und bang. 


Wilhelm Jenſen. 


enn 


Kleinen über den thaufeuchten Bruch, am Schilſe hin, zum Waſſer 


Kalmus und grazids geſchwungenem Kolbenſchilf, hinter welchem ſich, 


—̃ —ͤ—e Am Waldfee. 


Skizze von Ernſt Werner. 
(Nachdruck verboten.) 


Goldige Abendpracht breitet ſich über den weiten See, der unbewegt 
in ſtähleruet Blanke inmitten fiilten, dunteln Föhrenwaldes liegt, 
deſſen jenſeits auſſteigende, duftverjshleierte, hohe Beſtändt ſich aus dem 
tiefen Gewäſſer in ungetrübter Reinheit wiederſpiegeln, während dieſſeits 
dichtes, von 1 10 und Ried umſtandenes Geröhrigt den Blick auf 
das blinkende Element zwar theilweise beeugt, aber auch um jo mehr 
Gelegenheit bietet, das reiben der Thierwelt darum und darauf zu 
beobachten. 


Da lebt und webt es im hochgeſchoſſenen Schilſe, wo ſchwirrend N 


und flatternd der Rohrſpatzen geſchwätzige Schaar ihr lärmendes Weſen 
treibt, während ſchweigſam, nur leiſe raſchelnd, die alte Stock⸗Ente ihre 
Kette Jungen durch das im Waſſer wachſende Gras geleitet. Darüber 
hinaus aber, in freier Waſſerbahn, ziehen einzelne alte, grünköpſige 
Entvögel, lange glitzernde Furchen durch das abendſchimmernde Naß, 
oder ſich umhertummelnde Schaaren verwandter Gattungen firhen plöß⸗ 
lich geräuſchvoll auf, in langgeſchweiftem Dreieck pfeifenden Fluges den 
ſtillen Weiher ein paar Mal zu umkreiſen, um dann an anderer Stelle 
des Waſſers rauſchend und plätſchernd wieder einzufallen, daß weithin 
ſich wogende Ringe über die ſpiegelnde Fläche ausbreiten. Auch die 
dem lebendigen Troß anderen Waſſergeflügels fern bleibenden, einſam 
ſchwimmenden Paare der phantaſtiſch geformten und gezeichneten Taucher⸗ 
arten rudern, mit knarrendem Ruf auf der blendenden Fluth umher, dann 
und wann von deren Oberfläche verſchwindend, um erſt weit, weit hin den 
ſchlanken Hals wieder aus der Tieſe zu erheben. Dazu ſchießen die 
weißen Möven dahin, oft pfeilſchnell ins ätherſpiegelnde Gewäſſer 
ſich niederſtürzend, daß es aus weiter Enfternung noch klatſchend 
durch die ſtille Luft herübertönt, wenn ſie ſammt erhaſchter Beute bereits 
wieder emporgeſtiegen und mit leichtgeſchwungenem ſchönen Fittig ihren 
gaukelnden Flug von neuem beginnen. Ueber Alles hoch erhaben 
aber kreiſen die Reiher, gleichſam im lichten, goldenen Aether ſchwim⸗ 
mend, bis auch ſie in weiten Spiralen niederwärts ſteigen zu ihren den 
Wald überragenden Horſtbäumen, dort der nächtlichen Rahe zu pflegen. 

Und ſtiller wird's nun in der abendlichen Waldeinfamteit, denn ſelbſt 
das ſonſt nimmer raſtende Schelten der Rohrſperlinge hat ſich vermin⸗ 
dert, während vom hohen abgeſtorbenen Wipfel einer überſtändigen, Jahr⸗ 
hunderte alten Kiefer, die vom nahen Ufer aus dem Waſer zuneigt, 
der melodiſche Sang einer Droſſel noch lange die ſtille, laue Sommerluft 
durchdringt. Und ehe noch das reizend flötende Lied dieſer liek⸗ 
lichen Sängerin verſtummt, tritt neues Leben am nun ſchon halb über⸗ 


dämmerten, jetzt vom leiſen Abendwind leicht bewegten Weiher auf! 


Ein Stück Damwild mit ſeinen Zwillingspärchen iſt's, das die 
führt, dort Kühlung und Aeſung zugleich zu finden. Lauſchend, mit 
rüdlwärts gewandtem Kopfe ſteht jetzt die ſorgliche Mutter einen Augen⸗ 
blick ſtill, um ſich zu vergewiſſern, ob Alles geheuer, während die Kälb⸗ 
chen, ein buntes, der Mutter gleichendes, und ein ſchmuckes weißes, 
harmlos und unbeſorgt im tollen Jagen ihr munteres Spiel mitein⸗ 
ander treiben. So ſcherzend folgen die niedlichen Sprößlinge der nun 
wieder vorwärts ſchreitenden Schützerin bis zum Ufer des Labung ver⸗ 
heißenden, plätſchernden Sees, über deſſen fanſt gekräuſelten Wellchen 
die Lotusblume des Nordens, die liebliche halberſchloſſene Teichroſe, in⸗ 
mitten ihrer edel geformten Pflanzenblätter, das ſanftweiße oder gold⸗ 
farbene ſchöne Haupt emporhebt und wiegt, umgeben von Schwertlilien, 


bis tief herein ins feuchtbruchige Ufer, das Alles begrenzende, hoch⸗ 
gewachſene Rohr anſchließt. Und während die drei ſchmucken Geſchöpfe 
nun tiefer hinein in die verlockend klare Fluth ziehen, hier vom er⸗ 
friſchenden Naß den mückengeplagten Leib umſpielen zu laſſen und da⸗ 
bei von den ſchwimmenden Blätterſternen der Stachelnußpflanze und 
deren weißen Blüthen zu naſchen, geht, vom Abendwinde durchhaucht, 
ein geheimnißvolles Flüſtern, Schwirren und Klingen durch das 
schwanke Geſtängel und die flirrenden Halme des enggeſchlofſenen Ge⸗ 
röhrigts, in das ſich noch der leiſe tönende, gegen den Strand an⸗ 
dringende Wellenſchlag melodiſch miſcht. 

Aus der Dämmerung iſt endlich, trotz ſternenfunkelnden Himmels, 
nächtige Dunkelheit geworden, die nun über Wald und See, Feld und 
Flur ihre Alles verſchleiernden Fittiche ausſpannt, daß das Auge, 
ermüdet vom anſtrengenden Erſpähen, endlich nach Ruhe ſich ſehnt. Und 
ſo verlaſſen wir denn für heute die traute Stätte, die uns durch ihr 
wechſelvolles Bilderſpiel ſo zu bezaubern und zu feſſeln vermochte; 
doch nicht ohne den Vorſatz, recht bald wieder den ewig ſchönen Wald mit 
neu erfriſchtem Sinn zu durchſtreifen. 
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Verantwortl. Schriftleiter: Franz Walthe 
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Was unfer Sedächtniß leistet. 


Es hat zu allen Zeiten Menſchen egeben, die man als 
„Gedächtnißrieſen“ bezeichnen kann. Antonio Magliabecht 
in Florenz, der Bibliothekar des Großherzogs von Tos⸗ 
kana war ein ſeltenes Beiſpiel von Gedächtnißtreue. Schon 
von Kindheit an ſuchte er eifrig ſeine Kenn niſſe aus Bü⸗ 
chern zu bereichern, und bald wurde er berühmt durch ſein 
fabelhaftes Gedächtniß, das ihn nicht nur befähigte, den 
Inhalt geiſtreicher Werke bis ins Einzelne zu behalten, jon- 
dern auch die Seiten und Abſchnitte für alles genau 
anzugeben. Eines Tages lieh ein Herr dem Magliabechi 
das Manuſkript eines Buches, das er geſchrieben hatte. 
Bald darauf ging das Buch verloren, Magliabechi erinnerte 
ſich des Inhalts aber ſo genau, daß er ſich une 
und das Ganze aus dem Gedächtniß niederſchrie 
Das verlorene Manuſkript wurde ſpäter wiedergefunden, 
und eine Vergleichung ergab, daß die Kopie bis aufs Wort 
mit dem Original übereinſtimmte. — Der Hiſtoriker Nie⸗ 
buhr hatte ebenfalls ein überaus treues Gedächtniß, ſo daß 
er ſich alles merkte, was er nur einmal geleſen hatte. In 
ſeiner Jugend war er bei einer Behörde in Dänemark ange- 
ſtellt. Da verſchwand ein Faſzikel mit Berichten und Rech⸗ 
nungen auf unerklärliche Weiſe, Niebuhr ſtellte es aus 
dem Gedächtniß vollſtändig wieder her. — Ebenſo erzählt 
man, daß William Morris, als die Urſchrift des Romans 
„Die Pickwickier“ zerſtört worden war, das Buch Wort 
für Wort noch einmal niederſchrieb. — Dr. Johnſon vergaß 
niemals etwas, das er geſehen, gehört oder geleſen hatte. 
— Burker, Gratius und Pascal hatten alle ein überraſchen⸗ 
des Gedächtniß — Leibniz und Euler vermochten die 
ganze „Aeneide“ aus dem Kopfe herzuſagen. — Ben Jonſon 
konnte alles wiederholen, was er je geſchrieben, und ebenſo 
ganze Bücher, die er geleſen hatte. — Themiſtokles war 
im Stande, 20000 Bürger Athens bei ihrem Namen zu 
nennen, während von Cyrus gar berichtet wird, daß er den 
Namen jedes Soldaten in jeiner — mehrere Hundert⸗ 


tauſend Mann zählenden — Armee ſicher anzugeben wußte. 
[ 2 


Allerlei Wiſſenswerthes. 


Was die Menſchen beſitzen. 

Der durchſchnittliche Reichthum auf der Erde, dieſe zu 1500 
Millionen Menſchen gerechnet, beträgt, nach den neueſten Aufnahmen 
berechnet, 1300 Reichsmark auf den Kopf. — Rußland iſt trotz ſeiner 
großen natürlichen Hilfsquellen, das ärmſte civiliſirte (2) Land der 
Erde. 


P 


* 


Die Lebensdauer des Menſchen. 

Von je 1000 Lebenden erreichen 100 das 75., 38 das 85. und 2 das 
95. Lebensjahr. Soweit eine Berechnung möglich iſt, betrug die mitt⸗ 
lere Lebensdauer im 17. Jahrhundert nur 13 Jahre, im 18. Jahrhundert 
ſtieg fie auf 20 und im 19. auf 36 Jahre. Noch im 18. Jahrhundert 
wurden alle Menſchen für alt gehalten, wenn ſie das 50. Lebensjahr 
überſchritten hatten. ; 

Die Schnelligkeit der Brieftauben. 

Die Ergebniſſe eines kürzlich in Paris veranſtalteten Wettfliegens 
ſind von einigem wiſſenſchaftlichen Intereſſe. Gegen 60 000 Tauben 
aus allen Theilen Frankreichs und einigen Orten Belgiens wurden 
zu beſtimmten Zeiten vom Eiffelthurm aufgelafien. Die erſte Brief⸗ 
taube legte eine Strecke von 155,2 Kilometer mit der Geſchwindigkeit 
von 78,3 Kilometer in der Stunde zurück. Als mittlere Geſchwindigkeit 
wurden bei einer Strecke von 407 Kilometer in der Stunde 71,6 
Kilometer erreicht. Das bleibt hinter früheren Reſultaten zu⸗ 
rück. Eine Strecke von 1000 Kilometer wurde bereits mit der Stun⸗ 
dengeſchwindigkeit von 83,3 Kilometer durchflogen, und im Juni 1860 
überwand eine Taube zwiſchen Blois und Dijon 483,3 Kilometer binnen 
4 Stunden 46 Minuten, alſo mit einer Geſchwindigkeit von 100 Klo⸗ 
meter in der Stunde. 


— —-—- 


r. — Druck und Verlag der Buck druckerei der Thorner Oſid eutſchen Zeitung, G. m b. H., Thorn. 


